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Aussaat über den Plan hinaus
Als erste am 
Finish

URALSK. Die Landwirte des 
Rayons Tschingiriauski haben den 
Plan der frühen Getreidekulturen 
auf einer Fläche von 142 255 Hekt­
ar abgeschlossen. Als erste kamen 
die Landwirte der Sowchose „Ksyl- 
kolski", „Almasny" und „Tschingir- 
lauski" zum Finish.

Der Rayon setzt die Aussaat 
über den Plan hinaus fort. Die 
meisten Wirtschaften - haben mit 
der Hirseaussaat begonnen und 
bereiten den Boden für die Mais­
aussaat vor.

Zelinograder 
Landwirte 
im Einsatz

ZELINOGRAD. Die Sowchose 
und Kolchose des Gebiets säen 
mehrjährige Gräser. Mehrere Wirt­
schaften haben mit der Getreide­
aussaat begonnen.

Die Traktoren, bodenbearbelfeai- 
den und Aussaatmaschinen sind 
besser vorbereitet als in den ver- 
’angenen Jahren. In den Boden 
commt nur rayoniertes Sortensaat- 
juL Allerorts breitet sich der Wctt- 
>ewerb für eine hohe Ackerbaukul­
tur aus. Im Herbst werden die Sie- 
gerbridagen Prämien — Personen­
wagen „Mosk witsch" — erhalten.

Die massenhafte Getreideaussaat 
beginnt in diesen Tagen und wird 
nicht später als am 25. Mai abge­
schlossen werden. Die Menge der 
Fechnik gibt die Möglichkeit, in 
fünf Tagen bis zu 1 Million Hektar 
zu säen. Ungefähr auf einem Vier­
tel der Flächen werden effektive 
Sämaschinen SSS-9 und LDS-4 
Anwendung finden. Die Sowchose

N. V. Podgorny nach 
Pjöngjang abgeflogen

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR N. V. Podgor­
ny ist am 12. Mai nach Pjöngjang 
abgeflogen. Auf Einladung des 

wenden Kl diesem Jahr wie noch 
nie Mineraldünger an.

Viele Arbiter und Angestellte 
Zelinograds, Atbassars, Jermcntaus, 
Jessils sind Traktoristen und Sä­
männer gewbrden- Sie helfen den 
Landwirten, mit der Frühjahrsbe­
stellung schneller fertig zu wer­
den.

Getreideaussaat 
abgeschlossen

SHANA-ARKA. Gebiet Karagan­
da. Die dritte Abteilung des Sow­
chos „Zelinny" hat die Getreide­
aussaat abgeschlossen. Trotz der 
Schwierigkeiten des diesjährigen 
Frühjahrs wurden alle 3 700 Hekt­
ar Aussaatflädie mit guter Quali­
tät bestellt

Nur noch Hirse 
und Mais

AKTJUB1NSK. Die Mechanisato­
ren des Sowchos „Kasachstan", 
Rayon Okfjabrski, haben die Aus­
saat der frühen Getreidekulturen 
abgeschlossen. Sie haben mit Ger­
ste und Weizen etwa 7 500 Hektar 
bestellt Jetzt sind sie daran, Hir­
se und Mais in den Boden zu bet­
ten.

Auf den 
Rübenplantagen

DSHAMBUL. Die Mechanisato­
ren des Sowchos „Kokkainarski“ 
sind trotz der ungünstigen Witte-

Vorsitzenden des Präsidiums der 
Obersten Volksversammlung der 
Koreanischen Volksdemokratischen 
Republik Zoi En Gen ist er zu ei­
nem fünftägigen offiziellen Freund­

rungsvertiällnisse bemüht, für die 
Ernte des vierten Planjahrs eine 
feste Grundlage zu schaffen. Sic 
haben im Rayon Kurdai unter den 
ersten die Aussaat der früher] Ge­
treidekulturen und der Zuckerrüben 
abgeschlossen. Sie haben über den 
Auftrag hinaus 1000 Hektar Wei­
zen und .Gerste gesät.

Bel den Feldarbeiten haben sich 
besonders die Mechanisatoren Iwan 
Loktionow, Alexej Nlkitenko, Niko­
lai Sarafanow u; a. ausgezeichnet.

Gegenwärtig ist die Pflege der 
Rübeiiplanfagen im Gange. Die 
Rübenzüchter bereiten zusammen 
mit den Mechanisatoren'das Irri­
gationsnetz zu den Bewässerun­
gen vor.

(KasTAG)

Die Jungen 
sind voran

Die Rübenzüchter des Sowchos 
„Sarja kommunisma" haben be­
schlossen. die Aussaatfläche bis 
auf 1 250 Hektar zu vergrößern, 
was im Vergleich zum Vorjahr um 
150 Hektar mehr ist.

Die Komsomol-Jugendarbeits- 
gruppe, die von Alexander Beisin- 
gcr geleitet wird, arbeitet zu Ehren 
des 100. Geburtstages W. 1. Lenins 
mit großem Elan. Die jungen Rü­
benzüchter haben auf ihren Fel­
dern die Rübenaussaat in vier Ta­
gen abgeschlossen. Die Arbeits­
gruppe will in diesem Jahr von 
jedem der 131 Hektar Anbauflä­
che 400 Zentner süße Knollen ern­
ten.

Joh. WELSCH, 

ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Taldy-Kurgan 

schaftsbesuch in dieses Land ge­
reist.

Den Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
begleiten auf seiner Reise S. B. 
Nijasbekow, Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
W. W. Kusnezow, Erster Stellver­
treter des Ministers für Auswärti­
ge Angelegenheiten der UdSSR, 
und andere Persönlichkeiten.

GEBIET TJUMEN. Das erste Bohrloch des größten Erdölvorkom­
mens in unserem Lande—Samotlor — wurde in das Erdölleitungsnetz ein­
geschaltet. Laut den Angaben der Fachleute kann in Samotlor jährlich 
80 000 000 — 100 000 000 Tonnen Erdöl gewonnen werden.

UNSER BILD: Einer der besten Bohrmeister der Megioner. Bohr­
verwaltung S. A. Powch (links) und Bohrergehilfe V. Medwedew. Die 
Brigade Powch hatte das erste Bohrloch in Samotlor niedergebracht.

Foto: I. Saposhkow
(TASS) j

Kongreß des Allgemeinen Bundes 
der algerischen Werktätigen beendet

ALGIER. (TASS). Der III. Kon­
greß dts Allgemeinen Bundes der 
algerischen Werktätigen, der im 
Palast der Nationen seit dem 5. 
Mai tagte, hat seinen Abschluß ge­
funden.

An dem Kongreß beteiligten sich 
1 200 Delegierte aus allen Gebieten 
des Landes. Es wurden die Lage in 
der Gewerkschaftsbewegung sowie 
Wege und Mittel zur Festigung der 
Positionen des Allgemeinen Bundes 
der algerischen Werktätigen bei 
der Lösung /der Aufgaben erörtert. 

vor denen Algerien auf der gegen­
wärtigen Etappe seiner Entwick­
lung steht. Der Kongreß würdigte 
die große Rolle der Gewerkschaf­
ten bei der Festigung der politi­
schen und wirtschaftlichen Unab­
hängigkeit des Landes und forder­
te die Werktätigen auf, die Arbeits­
disziplin zu verstärken und die Ar­
beitsproduktivität zu steigern.

Der III. Kongreß bestätigte eine 
neue Satzung, in der der Allge­
meine Bund der algerischen Werk­
tätigen als „gesellschaftlich-politi­

Zu Ehren des großen Sieges
Wettbewerb der Journalisten

Der Journalistenvcrband der 
UdSSR und die politische Hauptver­
waltung der Sowjetarmee und der 
Kriegsmarine haben im Zusammen­
hang mit dem im nächsten Jahr be­
vorstehenden 25. Jahrestag des Sie­
ges der Sowjetunion über das fa­
schistische Deutschland einen 
Unionswettbewerb für die beste 
Beleuchtung des heroisch-patrioti­
schen Themas in den Republik-, 
Region-, Gebiets-, Stadt- und 
Rayonzeitungen, im Rundfunk und 
Fernsehen bekanntgegeben.

Die Teilnahme der Redaktionen 
an dem schöpferischen Wettbewerb, 
der unter der Devise „Der große 
Sieg” läuft, wird nach den Mate­
rialien cingeschätzt, die die Ide-, 
en W. I. Lenins über die bewaffne­
te Verteidigung der sozialistischen 
Heimat propagieren, die ständige 
Sorge unserer Partei um die Festi­
gung der Verteidigungsfähigkeit 
des Sowjetstaates aufdecken, über 
den massenhaften Heroismus der 
sowjetischen Soldaten an den 
Fronten des Großen Vaterländi­
schen Krieges, d i e siegreichen 
Kämpfe und Operationen der So­
wjetarmee beim Zerschlagen der 
faschistischen Truppen, über die 
Arbeitsheldentaten der Arbeiter, 
Kolchosbauern. Intelligenz im Hin- 
tcrlande erzählen. Gleichzeitig wird 
auch das in Betracht gezogen wie 
die Zeitungen, Rundfunk und Fern­
sehen das gegenwärtige Leben und 
die Kampfausbildung der sowjeti­
schen Kämpfer, die Verwirklichung 

sche Organisation der FLN" und 
als eine „der Hauptkräfte bei der 
Verwirklichung der wirtschaftli­
chen und sozialen Aufgaben im 
Rahmen der planmäßigen' harmo­
nischen und proportionellen Ent­
wicklung des Landes“ bezeichnet 
wird.

In einer Resolution über die Hal­
tung des Bundes zu den anderen 
Gewerkschaftsbewegungen wird 
betont, daß „der Allgemeine Bund 
der algerischen Werktätigen seine 

des Gesetzes über die allgemeine 
Wehrpflicht, die Vorbereitung der 
Jugend zur Erfüllung ihrer heili­
gen Pflicht — Verteidigung der 
sozialistischen Heimat—beleuchtet.«

Für die Sieger in diesem Wett­
bewerb wurden drei erste Prämien 
zu 100 Rubel, zehn zweite Prämien 
zu 250 Rubel und zwölf dritte 
Prämien zu 100 Rubel festge­
setzt. Zusammen mit den Prämien 
werden die Redaktionen mit Ur­
kunden des Journalistenverbands 
der UdSSR und der politischen 
Hauptverwaltung der Sowjetarmee 
und Kriegsmarine bedacht.

Außerdem hat auch das Zentral­
komitee der DOSAAF der UdSSR 
Geldprämien für die beste Be­
leuchtung des heroisch-patrioti­
schen Themas in den örtlichen Zei­
tungen. Rundtunk und Fernsehen 
gestiftet, die für die Aufmunterung 
der aktivsten ehrenamtlichen Auto­
ren und Berufsjournalisten be­
stimmt sind, welche den größten 
Beitrag zur Beleuchtung dieses 
Themas geleistet haben.

Für das Fazitziehen des Wettbe­
werbs ist ein Zentraljury gebildet 
worden.

Die Republikverbände, Region- 
und Gebietsjournalistenorganisatio­
nen bilden örtliche Preisgerichte, 
die die Materialien für die Bewer­
bung um die Prämien auswählen 
und der Zentraljury des Wettbe­
werbs zum 15. März 1970 unter-

Verbindungen zu den Gewerk­
schaftsorganisationen der soziali­
stischen Länder unter Berücksich- 
tigung der gemeinsamen Interessen 
und Ziele im Kampf für den Sieg 
des Sozialismus, gegen den Impe­
rialismus und Kolonialismus in al­
len seinen Erscheinungen ontwik- 
keln und vertiefen wird.“

Der Kongreß wählte die Natio­
nale Exekutivkommission als lei­
tendes Organ des Bundes, beste­
hend aus 72 Mitgliedern. Abdelka­
der Benikus, vorgeschlagen von dem 
Verband Bildungswesen und Kul­
tur, wurde zum Generalsekretär 
des Allgemeinen Bundes der algeri­
schen Werktätigen einstimmig ge­
wählt

Nachfolgerinnen 
von
Pascha Angelina

Ein Treffen von' Frauen-Mecha- 
nisatoren Nordkasachstans fand in 
Petropawlowsk statt. Einige dar­
unter wurden noch in der Zeit der 
Großtat der angesehenen Traktori­
stin des Landes Pascha Angelina 
und der schweren Tage des Großen 
Vaterländischen Krieges zu Mecha­
nisatoren. Unter den Veteranen 
sind auch diejenigen, die, den Be­
schlüssen des Oktoberplenums des 
ZK der KPdSU Folge leistend, in 
die Schulen für Mechanisierung der 
Landwirtschaft gingen.

Die Kombineführerin des Sow­
chos namens Kalinin Anastassija 
Schewtschuk wurde mit zwei Or­
den des Roten Arbeitsbanners aus­
gezeichnet. Die Dauer ihrer Mecha­
nisatorentätigkeit beläuft sich auf 
27 Jahre. Ebensoviel Jahre schafft 
auf den Feldern Rosa Waal aus 
dem Sowchos „Woswyschenski", 
die den Beruf eines Traktoristen 
und eines Kombineführers be­
herrscht. Die Maschinen gehorchen 
auch Warwara Konopeltschenko 
aus dem Sowchos „Sarja“.

Das Gebiet hat gegenwärtig 
20 000 Traktoren und Kombines. 
Man benötigt Immer mehr Leute, 
die die Technik meistern. Eine 
wichtige Auffüllungsrcservc der 
Mechanisatorenreihen Ist die weib­
liche Hälfte der Dorfbevölkerung. 
Mit großer Aufmerksamkeit hörten 
die Versammelten die Rede von 
Jewdokija Schepelowa aus dem 
Sowchos „Obraszowy" an. die noch 
vor dem Vaterländischen Krieg 
Mechanisatorln wurde. Mit Ideen 
und Vorschlägen traten auch die 
Kraftwagenfahrcrin Jelena Da- 
mlenko, die Schülerinnen L. Mesch­
kowa und S. Nurtajewa auf. Man 
muß die ländlichen Berufe besser 
popularisieren, den Frauen und der 
Arbeit auf den Feldern mehr Hilfe 
erweisen und sie mit intakter Tech- 
nik vcisehen, sagten sie.

(KasTAG)

Studenten-Bauar beiter 
im Leninaufgebot

In allen Hochschulen der Repu­
blik geht die Vorbereitung zum 
dritten Bausemester, das dem 100. 
Geburtstag W. 1. Lenins gewidmet 
sein wird. Über das bevorstehende 
„Bausemestc-r-69" erzählte im Ge­
spräch mit dem KasTAG-Korre- 
spondenlen der Leiter der operati­
ven Gruppe in der Tätigkeit der 
Studenten-Bautrupps, Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ministerrats 
der Kasachischen SSR M. B. Iksa- 
now:

Mehr 
Schweine­
fleisch

SEMIPALATINSK. (KasTAG) 
[Etwa die Hälfte des ganzen 
Schweinefleischs, das die Wirt­
schaften des Gebiets an den Staat 
verkaufen, wird von 5 spezialisier­
ten landwirtschaftlichen Betrieben 
produziert. Die Sowchose namens 
Lenin, „Krasny Kasachstan", „Se- 
mjonowski" und „Kanoncrski' 
überbieten beachtlich den Zuwachs­
plan der Stückzahl, des Erhalts 
von Ferkeln und der Gewichtszunah­
me. Von den Erfahrungen dieser 
Wirtschaften, den Aufgaben In der 
Entwicklung des frühreifen Vieh- 
zuchtzwelges war die Rede auf dei 
Gebietsberatung der Schweinezüch­
ter, Leiter der Sowchose und Kol 
chose.

Die Redner vermerkten die Et 
folge der , Bestarbeiter, sprachen 
über die Wege der besseren Ein­
bürgerung der Errungenschaften 
der Wissenschaft. Es wurden Un­
terlassungen im Bau von Schwei- 
neställen. ihrer Ausrüstung mit 
Mechanismen, in der Arbeit zur 
Mehrung des Viehbestands aulge- 
deckt.

Die Beratungsteilnehmer riefen l 
die Viehzüchter des Gebiets auf. 
in diesem Jahr den Scliweinebe-1 
stand ums Anderthalbfache zu ver­
größern, an den Staat 29000 
Zentner Schweinefleisch mehr, als 1 
im Plan vorgesehen, zu verkanten 
und die Futterbasis zu festigen.

„Heuer werden in Kasachstan 
außer den 13 000 örtlichen Studen­
ten noch 22 000 Studenten aus an­
deren Republiken arbeiten. Am mei­
sten werden ihrer aus der Ukraine, 
der Moldau und Belorußland ein­
treffen. Das ZK der KP Kasach­
stans und die Regierung der Repu­
blik haben einen Beschluß über ih­
re Arbeit im Sommer dieses Jahres 
angenommen.

Elf Kilometer von der Hauptstadt der ASSR Tuwa—Kysyl—wird bald 
das Kaa-Chemer Kohlenrevier mit einer Entwurfskapazität von oOOIHHI 
Tonnen Kohle jährlich seiner Bestimmung übergeben.

UNSER BILD. AbbauarbcIten im Revier
Foto. A. Pollakow

(TASS)

Es beginnt das zweite Jahr­
zehnt der Studenten-Bautrupps. In 
der Zeit nach ihrer Schaffung ha­
ben über'200 000 Studenten aus 
verschiedenen Städten und Repu­
bliken des Landes über 22 000 Ob­
jekte von Kultur-, Dienstleistungs­
und Produktionsbestimmung ge­
baut', ein Produktionsprogramm im 
Umfang 'von 381 Millionen Rubel 
erfüllt. lin vorigen Jahr haben 
34 000 Studenten gearbeitet. Nun 
werden es um T 000 mehr sein. Ih­
nen steht bevor, Arbeiten um 5 
Millionen Rubel mehr, als im vori­
gen Jahr auszuführen. Sic werden 
in allen Gebieten arbeiten.’’

Zur internationalen Konferenz 
für Weltraumtechnik

VENEDIG. (TASS). D e zweite 
internationale Konferenz für 
Weltraumtechnik hat nach viertä­
giger Dauer in Venedig ihren Ab­
schluß gefunden. An der Konfe­
renz beteiligten sich über 150 
Wissenschaftler und Experten 
aus 22 Ländern, darunter der 
UdSSR, den USA, der DDR, der 
Bundesrepublik, Ungarn, Japan, 
Großbritannien, Frankreich und 
Italien,

Es wurden etwa 50 wissen­
schaftliche Vortrage gehalten. Ei­
ne große Aufmerksamkeit wid­
meten die Konferenzteilnehmer 
dem Problem der Entwicklung 
von Raketentriebwerken neuer Ty­

Q Ob'IA. Bulgarische Komponi- 
sten und Musikforscher sind 

über das Schicksal einer Reihe be­
kannter griechischer Kulturschaf­
fender, darunter des Komponisten 
Mikis Theodorakis, der einen Welt­
ruf besitzt und der Stolz der grie­
chischen Nation ist. zutiefst beun­
ruhigt. Dies geht aus einem Pro- 
testtelegramm des bulgarischen 
Komponistenverbandes an den Mi­
nisterpräsidenten Griechenlands 
Papadopoulos hervor.

„Wir bestehen energisch auf der 
Wiederherstellung der demokrati­
schen Rechte und Freiheiten der 
griechischen Intelligenz und des 
ganzen griechischen Volkes und 
auf der Freilassung der politischen 
Gefangenen im Namen der Huma­
nität, ohne die eine moderne Ge­
sellschaftsordnung undenkbar ist", 
wird im Telegramm festgestellt. 
„Wir wenden uns an S e in der 
Hoffnung, daß der gesunde Men­
schenverstand die Oberhand ge­

pen, Prozessen, die in den Brenn­
kammern der Raketentriebwerke 
vor sich gehen, sowie Fragen der 
Navigation und Steuerung der 
kosmischen Flugapparate und be­
mannten Raumschiffe.

Die Konferenz verlief in einer 
Atmosphäre von sachlicher Akti­
vität und gegenseitiger Verstän­
digung, sagte Akademiemitglied 
B. Petrow, Leiter der sowjetischen 
Delegation, in einem TASS-Inter- 
view. Die sowjetische Delegation 
hat die Wichtigkeit der interna­
tionalen Zusammenarbeit bei. der 
Erforschung des Weltraums zu 
friedlichen Zwecken hervorgeho­
ben. Dem sowjetischen Weltraum­

winnt und daß solche Kulturschaf­
fenden Griechenlands wie Mikis 
Theodorakis erneut ihre edle Funk­
tion als geistige Führer der grie­
chischen Nation werden ausuben 
können."

BAGDAD. Eine Delegation der 
Deutschen Demokratischen 

Republik unter Leitung von Außen­
minister Otto Winzer und eine De­
legation der irakischen Republik 
unter Leitung von Außenmini­
ster Abdul Karim al Sheikhly 
führen Gespräche. Die Bagdader 
Presse betont in Kommentaren zu 
diesen Verhandlungen, daß sie ein 
neues Kapitel in den Beziehungen 
zwischen beiden Staaten eingelei­
tet haben.

„Al-Saura” stellt unter anderem 
fest, daß die volle Anerkennung 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik durch Irak ein Schlag ge­
gen den Imperialismus sei. Dieser 
Schritt der irakischen Regierung sei 
ein wichtiger Meilenstein auf dem 
Wege zur Beseitigung der Schran­
ken auf dem Gebiet der Zusam­
menarbeit zwischen den freien Völ­
kern.

JZ' .I/A’O Die israelischen Okku- 
panten haben am Freitag in 

der Suezkanalzonc einen weiteren 
Feuerwechsel provoziert.

Wie der Sprecher des VAR- 
Kommandos mitteilte, eröffneten 

forschungsprogramm Legen die 
Interessen der Wissenschaft zu­
grunde. Darin sind planmäßige 
Untersuchungen des erdnahen 
Weltraums und der oberen Schich­
ten der Erdatmosphäre, des inter­
planetaren Raums, des Mon­
des und anderer erdnaher Plane­
ten vorgesehen. Die Interessen der 
Entwicklung der Raumwissen­
schaft und de immer weitgehen­
dere Verwendung des Kosmos zu 
praktischen Zwecken — für kos­
mische Verbindung, Meteorologie, 
Navigation und andere Aufgaben 
— bestimmen den Inhalt des so­
wjetischen Weltraumforschungs­
programms, betonte der Delega­
tionsleiter.

die Israelis um 17.50 Uhr Ortszeit 
das Artilleriefeuer auf zivile Objek­
te südlich von Port Said. Die 
ägyptischen Streitkräfte haben das 
Fèüer erwidert und den Gegnei 
zum Schweigen gebracht

HANOI. Meldungen aus Süd­
vietnam zufolge haben Ein­

heiten der südvietnamesisenen- 
Volksbefreiungsarmee in der Nacht 
zum 8. Mai feindliche Stellungen 
in Hue, am südlichen Ufer des 
Huong-Flusscs sowie mehrere 
Stützpunkte der 1. Infanteriedivi­
sion der USA in Laikhe und 
Quangloe, Provinz Thudaumot, un­
ter Beschuß genommen.

Am 8. Mai haben die südvietna­
mesischen Patrioten Stellungen der 
25. USA-Division in der Nähe des 
Provinzzentrums Thudaumot und 
Einheiten der I. Luftlanddivision 
der USA 19 Kilometer nordöstlich 
von dem Provinzzentrum Taininh 
angegriffen.
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Dort, wo es am 
schwersten ist

Es fing schon zu tauen an. 
Der Schnee setzte sich, und bei 
einem Fehltritt konnte man leicht 

Iin eine Pfütze geraten.
Zu «weit gingen sie schwelgend 

dahin. Außerlicn ähnelten sie sich 
nicht. Der Ältere war ein hoher 
und breitschultriger Mann. Seine 
hellblonden Haare hingen unter ei­
ner warmen Schirmmütze hervor. 
Seine blauen Augen schauten tief­
sinnig. Er schritt voller Würde da­
her. betastete vorsichtig den Weg.

Der zweite war ein noch ganz 
junger Bursche, mittleren Wuchses, 
schwarzhaarig, mit zwei schnellen 
scharfblickenden Augen.

Menschen In Arbeitskleidung 
grüßten höflich den Älteren, der 
an der Eingangsbude stehen blieb. 
Sein Blick wurde wärmer, und er 
atmete auf. Der Bursche erfaßte 
anscheinend in diesem Seufzer et­
was ganz Ungewöhnliches.

„Was ist heute mit dir los, Va­
ter?"

Der Vater drehte sich um: „Heu­
te sind es 18 Jahre her. seit ich in 
dieser Fabrik arbeite, Toljal'*

Anatoli schaute seinen Vater an 
und lächelte: „Ich bin ja auch 18. 
und so groß ist deine Berufstätig­
keit schon. Vater? Und meine nur 
ein Jahr..."

„Gräme dich nicht darüber. To- 
Ija. Das Dienstalter läßt sich er­
werben." Und wieder ertappte er 
sich beim Gedanken, wie sehr To- 
lja seiner Mutter ähnlich ist...

Tolja irrte sich. Sein Vater, Ru­
dolf Hildebrandt, arbeitete allein 
im Koktschetawer Mechanischen 
Werk 18 Jahre. Aber seine Dienst­
zeit ist bedeutend größer. Er ar­
beitete die ganze Zeit über als 
Tischler-Modellierer und besitzt 
heute die höchste Lohnstufe.

Vor einigen Jahren ernannte 
man Rudolf Robertowitsch zum 
Meister des Modellabschnitts in 
der Gießereihalle. Die Leitung des 
Werks irrte sich in ihm nicht. Der 
Abschnitt meistert von Monat zu 
Monat seine Planaufgaben. Hier 
herrscht eine gute Ordnung und 
Arbeitsdisziplin. Und das nicht zu­
fällig.

Das Arbeiterkollektiv wird vom 
Kommunisten Rudo'f Hildebrandt, 
einem erfahrenen und sachkundi­
gen Menschen, geleitet. Viele sei­
ner Mitarbeiter waren seine Schü­
ler. Anatoli Gorbatschow z. B. 
arbeitet auf diesem Abschnitt schon 
vier Jahre. Mit Rudolf Hildebrandts 
Hilfe erwarb er sich erfolgreich 
den Beruf eines Tischlers-Modellie­
rers. Gerade auf solche Jungs 
stützt sich Rudolf Robertowitsch 
in seiner Arbeit.

Sein Arbeitstisch steht in der 
Halle. Sehr oft ist er von Menschen 
umringt. Nein, nicht von Modellie­
rern. Hier sehen wir einen eifrigen 
und beweglichen jungen Mann. 
Das ist Asker Kurmangalijew. 
Meister der Gießereihalle. Was 
brachte ihn zu Hildebrandt? Eine 
Klage über die Modellierer? Nein!

Kurmangalijew kam zu Rudolf Ro­
bertowitsch, zum Sekretär der 
Parteiorganisation dof Halle, zu 
seinem ältesten Genossen. Vor ei­
nem Jahr wurde Asker Meister. 
Empfohlen hatte ihn Hildebrandt; 
„Er war unser Komsomolorganlsa- 
tor, versteht cs, mit den Menschen 
umzugehen, ist ein guter Organisa­
tor. Und das. Ist für einen Meister 
das wichtigste".

Der frühere Meister war anderer 
Meinung. Seine Nachlässigkeit und 
Wirtschaftslosigkeit führten zur 
Verletzung der Disziplin.

Dieselben Menschen blieben In 
der Halle, doch alles hat sich ge­
ändert. seit Asker Meister gewor­
den ist. Faulpelze und Trunkenbolde 
wurden an den Pranger gestellt, 
dabei spielte auch das Kamerad- 
sChaftsgericht eine positive Rolle.

Einmal stand Anatoli Kawerin 
mit gesenktem Kopf vor Rudolf 
Hildebrandt. Anatoli konnte dem 
Parteisekretär nicht in die Augen 
schauen. Er schämte sich. Seine 
Verlegenheit bemerkte auch Rudolf 
Robertowitsch. Ihm war es auch 
nicht wohl. Ein Mitglied seiner 
Parteiorganisation hatte die Arbeit 
versäumt. Die Unterhaltung war 
kurz, aber wirksam. Anatoli versi­
cherte den Parteisekretär, daß er 
die Disziplin nicht mehr verletzen 
wird.

Die Gießerei ist ein verantwort­
licher und schwerer Betriebsab­
schnitt. Die Arbeit ist hier nicht 
leicht, besonders wenn die Arbeits­
kräfte nicht ausreichen. Der stren­
ge Winter brachte nicht nur den 
Landwirten, sondern auch den In­
dustriearbeitern Schwierigkeiten. 
Im Februar wurde die Gießerei mit 
ihrem Plan nicht fertig.

Im März behandelte man diese 
Frage auf einer gemeinsamen Par­
tei- und Komsomolvcrsammlung 
der Halle. Die Gießerei hemmte die 
Arbeit der anderen Hallen, und die 
Lage mußte geändert werden. 
Aber die Arbeitskräfte reichten 
nicht aus. W^s tun?

Viktor Gruscha, Juri Sawatejew, 
Engels Schischkin und Nikolai Ni­
kiforow schlugen vor, die Arbeits­
zeit produktiver auszunutzen und 
die fehlenden Arbeiter zu ersetzen. 
Dieser Vorschlag der Kommuni­
sten wurde vom ganzen Kollektiv 
der Halle unterstützt. Die Kom­
munisten gingen voran und leiste­
ten Musterarbeit.

Die Planaufgabe für März wur­
de zu 111 Prozent erfüllt. Im Ap'il 
erzielten die Gießer dasselbe 
Resultat. Gerade hier zeigten sich 
die organisatorischen Fähigkeiten 
des Parteisekretärs Hildebrandt.

Am Beispiel solcher Menschen 
wie R. R. Hildebrandt lernt die 
Jugend des Mechanischen Werkes 
zu arbeiten und zu leben.

W. SPRENGER 
Koktschetaw

Neue Helden namen des Großen Vaterländischen Krieges

MG-Schlitze
Friedrich Holzwart

In der Skizze „Das war bei Karassawa” („Freundschaft” Nr. .35 vom 22. 
Februar) wird der Name Friedrich Holzwart nur nebenbei erwähnt. Heu­
te wissen Wir bedeutend mehr über diesen heldenmütigen Kundsdiaftcr.

Friedrich Friedrichowitsch Holzwart wurde 1925 in Gnadendorf. Kan­
ton Mariental, in der ehemaligen Republik der Wolgadeutschen, geboren. 
Seine lugend verlief fedoch im Dorf Protopopowka des Lfublnsfer Ray­
ons. Gebiet Omsk, wohin die Eltern 1932 übersiedelt waren. Hier absol­
vierte er die 7-Klassenschule. hier trat er 1939 dem Komso 
mol bet, lernte Im Fernunterricht an der Pädagogischen Schule. Im Juni 
1942 wurde Holzwart oom Rayon-Militärkommissariat in eine Forstwirt­
schaft geschickt, wo er sich als Brigadier betätigte.

Im Januar 1943 wurde der Komsomolze in eine Kundschafterschule 
geschickt, die er im August desselben Jahres beendete. Im September 1943 
wurde der funge Kundschafter mit einem Sondertrupp in das feindliche 
Hinterland gebracht, wo er als Maschinengewehrschütze an den Gefech­
ten gegen faschistische Straftrupps teilnahm. Der Komsomolze Friedrich 
Holzwart kämpfte in demselben Kundschaftertrupp, In dem Hauptmann 
Michael Asselborn als Kommissar wirkte.

Uber die Kampftaten des Komsomolzen Friedrich Holzwart und seinen 
Heldentod erzählt der Teilnehmer des heroischen Feldzugs in das feind­
liche Hinterland Alexander JAKOWLEW.

Holzfäller in einer Forstwirtschaft 
gearbeitet. Äußerlich war das efn 
untersetzter, kräftiger Bursche, mit­
telgroß und körperlich gut enlwik-

der von uns gesammelten

Schule der 
Lektoren­
meisterschaft

AKTJUBINSK. (KasTAG). D'e 
Gebietsorganisation der Gesell­
schaft „Snanije" schuf eine zwei­
jährige Schule, in welcher die 
Lektoren über Internationale Fra­
gen ihre Meisterschaft heben wer­
den. Es haben schon die ersten 
Vorträge stattgefunden: „W. 
Lenin — der Begründer der so­
wjetischen Außenpolitik und Di­
plomatie". „Die wichtigsten Prin­
zipien der Außenpolitik der 
UdSSR", „Das sozialistische Welt­
system — der entscheidende Fak­
tor der historischen Entwcklung."

UNSERE Gruppe, zu der 
N. A. Skworzow. A. Ser­

gejewa, W. Mârustèéhak und an­
dere gehörten, begab sich in die 
Umgegend der Station Toroschino. 
die zwischen Pskow und Gdow 
lag. Unser Stützpunkt wurde 
das Dorf Samogllnoje. Doch 
vor dér Umdislozierung hatte un­
sere Gruppe noch einige Kund­
schafteraufgaben zu erfüllen und 
die Verbindung zwischen unseren 
Leuten herzustellen. An diesem 
Strcifzup, der In der Hauptsache 
durch die Rayons Ljâdski, Poinow-

ski und andere des .Gebiets -führte, 
nahm auch Fjodor Fjodorowitsch 
Holzwart teil. Er wurde 1925 ge­
boren. stammte aus Gnaden­
dorf an der Wolga. Er besaß 
Mittelschulbildung, hatte im Fernstu­
dium zwei Jahre an der Pädagogi­
schen Schule in Nowo-Llublino ge­
lernt und war Mitglied des Komso­
mol. Er beherrschte ausgezeichnet 
die deutsche Sprache, Zu seinen 
guten persönlichen Eigenschaften 
gehörten Ehrlichkeit. Aufrichtigkeit, 
Bescheidenheit und Diszipliniert­
heit. Vor dem Kriege hatte er als

Ünser Kundschafterauftrag be­
stand darin, eine Chaussee zu über­
wachen, auf der Truppenbewegun­
gen des Gegners staltfandcn, und 
die technische Ausrüstung der 
Deutschen festzustellen, die zwecks 
Verladung in Züge der Eisenbahn­
station zustrebten. Nachdem wir 
das Erforderliche ausgckundschaf- 
tet hatten, machten wir uns zu un­
serem Stützpunkt auf. Unterwegs 
bemerkte der vorausgehende Holz- 
wart in einem kleinen Dörfchen 
deutsche Polizisten, die, ohne uns 
zu sehen, in den abgebrannten 
Hütten herumstöberten. Offensicht­
lich suchten die Marodeure nach 
den Gruben, in denen d'e Bauern 
ihr wertvollstes Hab und Gut oder 
Lebensmittel vor ungebetenen Gä­
sten versteckten. Zur Bestätigung

b>n der Polizisten nfangemt__  ____
men. Wenn unser Plan n tl ge- Fein

-l.irig, konnte bet dem Fouergefeeht «öM 
einer oder der ander« der vier ent- a gebet 
k mmen, was unbedingt verëSU'. 
v i rden mußte. Von Streich zu 
Strauch, von Baum zu Baum hu 
Seiend, begann untere Gruppe «le . ... „.

Aron drei Selten e’rtroWcisen, doch ' ncr tödlidfl^Ver- 
da geschah das, was wir vermei­
den wollten: entweder hatten sie 
uns bemerkt oder Ihr Suchen be­
endet — sie traten auf den Weg 
hinaus, wo Holzwart im Hinterhalt 
saß. während wir uns in bedeuten­
dem Abstand von dieser Stelle be­
fanden. Fjodor bl.ab nichts anderes 
übr g, als zwei kurze Feuerstöße zu 
Seben, die zwei der Feinde töteten.

e anderen flüchteten in unsere 
Richtung, wo sie dasselbe Schick­
sal ereilte, denn auf unseren Anruf 
weigerten sie sich, die Waffen zu 
strecken. Bei einem der Toten fan­
den wir ein Notizbuch, in dem die 
Personen verzeichnet waren, die 
den Partisanen geholfen oder mit 
ihnen sympathisiert hatten, sowie 
auch eine Liste von Verrätern, von 
denen die Polizisten Angaben über 
ehrliche sowjetische Patrioten er­
halten hatten. Somit halle der so­
wjetische Kundschafter Fjodor 
Holzwart die verdiente Höchststra­
fe an den Vaterlandsverrätern voll­
streckt,

Auf Befehl unseres Kommandos 
streifte unsere Gruppe weiter durch 
das unerforschte Hinterland der 
faschistischen Eindringlinge, die 
überall ihre Netze aufgestellt, Sper­
ren und Hinterhalte angelegt hat­
ten. dem nächsten Ziel entgegen.

Jedoch nicht lange war es Fjo­
dor vergönnt, über die faschisti­
schen Kopfjäger Gericht zu halten, 
nur etwa zwei Monate war er mit

ander* der vier ent- gt
unbedingt verholet finge gcl

belakcr 1 
men itoß

uns. Aber in dlccr kurzen Zeit hat 
er getan, wa» in «einen brälten 
Stand. um zur Zerschlagung des

ides jtefzu tragen. Er hat per- 
ich ahn der verhaßten und un- 
ttenen faacliistischen Bndring. 

Mn einer Herostnacht 
tiolzwart an der Sa­
tt bei einem Zusam- 
Gruppe mit dem Geg- 

(ferwundcL ZMfn Stuu-
den lang trugen ihn seine Kamera­
den auf ihren Schultern zurück zum 
Stützpunkt, doch noch ehe sie ihn 
erreichten, starb der Schwcrvcrwun- 
dete; die Kugel war vom Magazin 
seiner Afäschincnpistole abgeprallt 
und als Querschläger tief in die 
Brust, dicht unters t'Herz, gcdrro- 
„... Tag,-um .die
Mittags».t. wurde Fjodor Fjodoro­
witsch Holzwart 400 Meter nord­
östlich de» Dorfes Marischino. 
Rayon Polnowski, zwanzig Meter 
rechts von der Straße Martschino- 
Besewo. auf einem kleinen Hügel 
beerdigt. Seine Kampfkamcraoen 
erwiesen ihm -mit drei MPi-Salven 
die letzte Ehre.

Noch oft verspürten die Feinde 
unsere Vergeilung für den gefalle­
nen Tschekisten. Im Leningrader 
Gebiet wurde von den Kundschaf­
tern eine riesige Arbeit geleistet, 
über die in vielen Artikeln berich­
tet wird. Das waren Diversionen an 
den Eisenbahnlinien, die Gefangen­
nahme eines Oberleutnants, der per 
Flugzeug nach Leningrad transpor­
tiert wurde, der Vcrgeltungsakt an 
einem Obersten der Pioniertruppen, 
wobei wir die Karte der Befesti­
gungen am Fluß Welikaj'a erbeute­
ten. und ähnliche Operationen. Das 
sind bei weitem nicht alle Vergsf- 
tungsschlâgc, die nur eine einzige 
Kundschaftergruppe ijn Hinterland 
der deutschen Truppen an der Le­
ningrader Front ausführte.

Lebende 
Zeitungen

KARAGANDA. (KasTAG). Zwölf 
Agitationsbrigaden aus Städten 
und ländlichen Rayons Zentral­
kasachstans haben sich an der Ge­
bietsschau dir Laienkunstkollek­
tive beteiligt, die von der Gebiets- 
vcrwaltung für Kultur und dem 
Gcbteterat der Gewerkschaften 
durchgeführt wurde. Als „lebende 
Zeitungen“ empfahlen sich die 
Agitationsbrigaden de» Kulturpa- 
laate des Kasachischen Hütten­
werks, des Kulturhauses der Bau- 
arbeiter der Kasachstaner 
Magnitka, des Schachtinsker Kul- I 
turpalaata der Kumpel und des j 
Schetaher Rayon-Kulturhauses. Sie 1 
treten oft vor den Werktätigen 

I auf und erfreuen alch großer Be-

1 UebthelL

Aktiv der Zeitung
U S T-K AMENOGORSK. 

(KasTAG). Eine große Hilfe er­
weist der Zeitung „Rudny Alta;" 
das ehrenamtliche Sprechzimmer. 
An seiner Tätigkeit beteiligen 
sich Dutzende Aktivisten. Im Ver­
laufe eines Jahres verhandelten 
sie über 200 Beschwerden wegen 
Mängel in der Arbeit von Betrie­
ben und Organisationen, die be­
rufen sind, für die Kultur und 
Lebensweise der Werktätigen zu 
sorgen.

Es war ein solcher Fall. Dem 
Gruppenleiter des Sowchos „Wes­
selowski" I. Medwedew wurde ein 
Grundstück zur Saat von Sonnen­
blumen zugeteilt. Die Mechanisa­
toren arbeiteten gewissenhaft auf 
der Plantage und erzielten eine 

| reiche Ernte von Olsamen. Al«

aber die Erntezeit kam, beschloß 
der Gruppenleiter, das Ausmaß 
des Grundstücks zu prüfen. Es 
ergab eich, daß es um 15 Hekt­
ar weniger sind, als der Brigade­
rechner festgelegt hatte. Also 
muß auch die Ernte vom Hektar 
größer sein. Im Sowchoe aber 
wurde das Feld nicht von neuem 
gemessen und somit der Ernteer­
trag und der wirkliche Verdienst 
der Mechanisatoren herabgesetzt. 
Die Mitarbeiter des ehrenamtli­
chen Sprechzimmer« der Zeitung 
„Rudny Altai" verhalfen Ord­
nung zu schaffen. Der Arbeits­
gruppe von I. Medwedew wurden 
zusätzlich zur früher angerechne­
ten Summe 417 Rubel auage- 
zahlt.

Für alles verantwortlich
Für einen Sowjetmenschen ist 

die Liebe zur Arbeit, seine Sorge 
um die Vermehrung und die Wah­
rung des Volkseigentums ein Inne­
res Bedürfnis und die Lebensnorm. 
Diese Worte beziehen sich voll 
und ganz auf den Schlosser der 
Halle für Naßbearboltung Eduard 
Becker.

Eduard kam ins Pawlodarer 
Aluminiumwerk gleich nach sei­
ner Inbetriebnahme. Hierher zog 
Ihn die unbekannte und kompli­
zierte Technik. Hier wollte er 
seine umfangreichen Kenntnisse 
der Technik und seine eigenen 
Kräfte auf die Probe stellen. In 
seiner Jugend arbeitete Becker in 
der Ziegelfabrlk, baute Häuser, 
doch nur so lange, bis er mit ei­
nem Traktor Bekanntschaft machte. 
Seither machte sich Eduard mit 
der Technik vertraut und arbeite­
te auf verschiedenen heimatlichen 
Traktoren — vom „ChTS” bis 
zum riesigen „S-100".

Eduard Becker suchte keinen 
leichten Weg im Leben. Die Ar­

beit liebt er schon von Kind auf. 
Sein Fleiß blieb im Pawlodarer 
Aluminiumwerk nicht unbeachtet. 
Bald bestimmte ihn die Parteior­
ganisation zum Gruppenleiter der 
Volkskontrolle. Becker und seine 
Gruppen begannen die Nutzung 
der Mechanismen und, Ausrüstung, 
den Verbrauch von ’ Ersatzteilen 
aufs strengste zu prüfen. Spar­
samkeit und Wirtschaftlichkeit 
ist die Devise dieser Gruppe. Un­
ordnung kann Eduard nicht dul­
den. Bald rinnt ein Wasserkran, 
bald ist irgendwo eine Arbeitsstel­
le vernachlässigt, bald sind — 
Hallenlager, mehi wie nötig, 
Satzteile angehäuft.

Auf einer Versammlung __
Hallenarbeiter kritisierte Becker 
einen Kollegen für sein nachläs­
siges Verhalten zur Arbeit.

„Das sind nicht deine Sachen!” 
antwortete dieser bissig. „Du bist 
mir kein Hallenleiter.’'

„Aber ich bin Kommunist”, ant­
wortete Eduard und verlangte 
vom Kollektiv — nein, keine Stra-

Die Klubs sind 
immer überfüllt

im

te. sondern den Mann In seine 
Brigade zu überführen. Heute ist 
er ein guter Schlosser.

Eduards Arbeit ist nicht leicht. 
Manchmal muß er auch nachte 
ins Werk eilen. Da verhält er sich 
sehr achtsam zu seinen jungen 
Kollegen. Er prüft aufmerksam 
ihre Arbeit, muntert sie auf. lei­
stet ihnen Hilfe mit Rat und Tat.

Dem Kommunisten Becker ist 
es nicht egal, wie seine Kollegen 
leben, ruhen oder lernen. Des öf­
teren besucht er sie zu Hause und 
ist ihr erwünschter Gast.

Die Arbeit des Reparaturdien­
stes läßt sich nicht immer plaijen 
oder durch festgesetzte Kennzif­
fern ermessen. Aber Eduard und 
seine Brigade entfalteten den so­
zialistischen Wettbewerb für per­
sönliche Arbcitsbelträge zu Ehren 
des Lenin-Jubiläums und den 
Kampf für den Ehrentitel eines 
Kollektivs der kommunistischen 
Arbeit.

So erfüllt seine Pflicht als 
Kommunist Eduard Becker. Mit­
glied des Parteibüros der Halle.

Fürsorge 
der 
Sowchosge- 
werkschafien

Pawlodar
W. BORGER

MOSKAU. Im Zentralen Museum 
der Streitkräfte der UdSSR wur­
de die Ausstellung „Sowjetisches 
militär-politisches Plakat" eröff­
net.

UNSER BILD: Besucher fm Aus- 
stellungsiaal

Foto: E. Jewserlchln 
(TASS)

Der Dorfklub spielt, wie be­
kannt, in der politischen und kul­
turellen Massenarbeit auf dem Lan­
de eine große Rolle. Auf diesem 
Gebiet hat man im Rayon Priural- 
ski große Erfolge zu verzeichnen. 
Im vorigen Jahr wurden hier mehr, 
als 250 Konzerte der Laienkünstler, 
über 50 thematische Abendveran­
staltungen und Zusammenkünfte 
mit Veteranen des Krieges uflr der 
Arbeit veranstaltet

Das Problem zu erreichen, daß 
man den Klub gern und oft besu­
che, wird von seinen Mitarbeitern 
in erster Reihe durch die Mannig­
faltigkeit und den reichen Inhalt 
der Veranstaltungen gelöst. So 
funktioniert zum Beispiel im Klub 
des Kolchos „Sawety Iljitscha" 
(Krasnoarmejsk) seit vielen Jah­
ren ein Rat des Klubs, der aus 9 
Personen besteht. Mitglieder sind 
Lehrer, Traktoristen, Zimmerleu­
te, der Bibliothekar und andere. 
Um diese Enthusiasten der Ver­
anstaltung kultureller Erholung hat 
sich ein zahlreiches Aktiv gebil­
det, darunter besonders viele Ju­
gendliche. Ein Instrumentalorche­
ster wurde unter Leitung von An­
drej Lipatow In kurzer Zeit ge­
schaffen und die Laienkünstler-

gruppen vergrößert. Gegenwär­
tig werden oft Jugendaben­
de, Dispute und Vorlesungen ver­
anstaltet. Die Laienkünstler fah­
ren regelmäßig in die Nachbardör­
fer. Allein im vorigen Jahr haben 
sie dreißig Konzerte gegeben.

Im Klub des Lenin-Kolchos wer­
den Lenin-Vorlcsungen gehalten 
und Interessante thematische Ver­
anstaltungen, Treffen der Lustigen 
und Findigen durchgeführt. Beson­
ders groß ist das Interesse der 
Kolchosbauern für die Abende zum 
Thema: „Wie soll der Sowjet- 
niensch sein?"

Man kommt In den Klub, die 
Rote Ecke oder die Bibliothek, um 
sich mit seinen Arbeitskollegen zu 
unterhalten, Meinungen über wich­
tige Gegenwartsprobleme zu tau­
schen. Und die Mitarbeiter des 
Klubs haben das im Auge Der Klub­
saal ist nie leer, wenn ein interessan­
ter atheistischer Abend veranstal­
tet wird, die Mitglieder der Agit- 
brigade auftreten. Zusammenkünf­
te mit Wissenschaftlern, Kunst­
schaffenden oder Literaten stattfin­
den.

Eine große Rolle für die weitere 
Entwicklung der Laienkunst und 
die Hebung der Kultur des Dorfes

spielte das Rayonfestival, das dem 
50. Jahrestag des Oktober gewid­
met war. Den ersten Platz beleg­
ten damals die Sänger und Tänzer 
des Kolchos „Drushba".

Auf dem Gebietsfestival hatten 
die Laienkünstler des Rayons gro­
ßen Erfolg: 19 Diplome wurden ih­
nen zugesprochen. Drei der besten 
Laienkünstler durften an der Re- 
Sublikschau teilnehmen. Das sind 

oris Kusnezow aus dem Kolchos 
..Sawely Iljitscha", Seraiima Gor­
bunowa aus dem Kolchos „XX-1 
Parteitag” und Swetlana Breshne- • 
wa aus der S'edlung Darjinsk, diel 
gegenwärtig an der Musikfachschu-1 
le in Uralsk studiert.

Bedeutend haben auch die Mit­
arbeiter der Bibliotheken ihre Ar­
beit verbessert. Im vorigen Jahr 
wurden etwa 10 000 Leser betreu! i 
Die meisten Bibliotheken haben I 
Konferenzen über d'e Geschichte I 
des Urals durchgeführt, Alben und 
Plakate „Unser Dorf früher und | 
heute" vorbereitet. In der Rayon-, 
blbliothek werden regelmäßig the­
matische Abende, wie z. B. „Heer- |

-........................ Ar.führcr des Bürgerkriege............
beltshelden des Alltags . „Religion 
und Quacksalberei” und andere 
durchgeführt.

Gegenwärtig bereitet man sich 
In den Klubs eifrig zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins und dem 50. 
Jahrestag Kasachstans vor.

Wie auch in den Vorjahren hat 
die Gewerkschaftsorganisation 
des Sowchos „Lawrowski", Rayon 
Wolodarski, einen Kollcktivvcr- 
trag mit der Administration für 
1969 abgeschlossen. Im Vertrag 

। sind gesicherte Arbcitsverhältnis- 
, se. materielle und kulturelle Be- 
। treuung aller Sowchosarbeiter vor- 
I gesehen.
I Dieser Vertrag wurde in den 
i Versammlungen der Abteilungen, 
’ der Reparaturwerkstatt und in 
। den Farmen erörtert.

Die Sowchosarbeiter bekräftig­
ten diesen Vertrag durch ihre ei­
genen Verpflichtungen. In diesem 
Jahr wollen sie einen Ernteertrag 
von 13 Zentner je Hektar erzie­
len und 1 850 Kilogramm Milch 
von jeder Kuh melken.

Das Gewerkschaftskomitec kon­
trolliert die Erfüllung des kollek­
tiven Vertrags durch beide Sei­
ten. Alles wird hier auf Rechnung 
genommen. Es genügt zu sagen, 
daß die Sowchosarbeiter im vori­
gen Jahr einen Lohnzuschlag für 
Übererfüllung der Produktiona- 
pläne von 67 887 Rubel bekamen. 
Die Produktionspläne für jeden 
Wirtachaftsabschn-tt werden von 
einer ständigen Kommission, der 
Arbeiter. Viehzüchter, Abteilungs­
leiter und verschiedene Speziali­
sten angehören, aufgestellt.

Unser Gewerkschaftskomitee 
sorgt fortwährend für die Verbes­
serung der Arbeit werhältnisae. 
die Mechanisierung der Arbeits­
prozesse in der Reparaturwerk­
statt und in dsn Farmen, für eine 
bessere kulturelle Betreuung der 
Sowchosarbeiter.

Für die kulturelle Betreuung 
der Werktätigen des Sowchos und 
die politische Messenarbeit ist ein 
vielseitiges Programm vorga- 
merkt: Sport. Zirkolbcschäftigun- 
gen, Lenin Lesungen. Filmvorfüh­
rungen. Alle Kraft und alles Kön­
nen unserer Sowchosarbeiter sind 
jetzt auf die vorfristige Erfüllung 
des Fünfjahrplans und der soziali­
stischen Verpflichtungen zu Eh­
ren der zwei denkwürdigen Jubi­
läen gerichtet.

Selle 2 •

A. LERCHE 
Gebiet Uralsk

I. KAMPF, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschctaw

Hier erinnert man sich an die ersten Kommunarden
Bevor ich von dem eigentlichen 

Ereignis erzähle, will Ich die Vor- 
■eechlchtc dazu erwähnen. Der 
Fall lat bekannt, daß ein schwei­
zerischer linker Sozialdemokrat, 
der später Kommunist wurde, 
Wladimir Iljltach das Leben ret­
tete, ala er Ihn bei einem Attentat 
mit seinem Körper deckte. Dieser 
Mnnn hieß Fritz Platten. Der Vor­
fall ereignete alch In Petrograd, 
ala Lenin zusammen mit Platten 
Im Auto von einer Kundgebung 
In der MlchaJlow-Manege holm- 
kehrte.

Lenin achtete Platten und 
brachte Ihm großes Vertrauen 
entgegen. Einmal schlug er Ihm 
vor, alch an der Schaffung von 
Mueterkommunon oder -genossen- 
schaften zu beteiligen. Platten 
nahm den Vorschlag von Wladi­
mir Iljitsoh an und beschloß, mit 
einer Gruppe von Genossen eine 
solche Kommune in Lenins enge

rer Heimat,‘im Simbirsker Gou­
vernement, zu begründen. Als 
Zentrum der Kommune, die den 
Namen „Solidarität" erhielt, wur­
de das Dorf Nowaja Lawa Im Ka- 
nadejskor Krols gewählt.

...An einem frostigen Abend 
kam ein Wagonzug in das Dorf. 
In einer geräumigen BauemhUtto 
versammelten sich die Bauern, und 
ein mit diesem Wagonzug olnge- 
troffonor hochgowachsoncr schlan­
ker Mann wandte alch mit weni­
gen Worten an die Vorsammel­
ton:

„Wir sind Internationalisten, 
Arbeiter aus der Schweiz, und 
hierher gekommen, um mit Ihnen 
eine Kommune zu organisieren..."

So begann cs.
Der Autor dieser Zellen hatte 

die Möglichkeit, Veteranen der 
Kommune „Solidarität" konnen- 
zulcrnen. Da Ist z. B. Anastassija- 
Petrowna Kasakowa, ein altos

KolchosmltgUed, die sich gut an 
Fritz Platten und seine Genossen 
erinnert. Sie erzählt, wie der 
Traktor der Kommunarden die 
ersten Fufchon zog. Von den 
schweizerischen Internationalisten 
spricht als mit großer Achtung 
und Herzlichkeit. Selbst nicht ge­
wohnt, die Händo In den Schoß 
zu logen, staunte sie über deren 
Hartnäckigkeit, Sorgfalt und Ar­
beitseifer. In den Gärten und auf 
don Aussaatflächen herrschte mu­
sterhafte Ordnung. Kasakowa ar­
beitete in der Kommune als Melke­
rin. 1931 trat sie der Kommuni­
stischen Partei bei.

„Platten war ein höflicher, 
herzlicher Mensch", erzählt Ana­
stassija Petrowna. „Niemals erhob 
er die Stimme gegen jemanden, 
klärte in Ruhe Frrgcn und erläu­
terte sie anderen. Wie oft kam es 
vor, daß jemand unzufrieden über 
etwaa zu ihm kam und nach der

Aussprache In guter Stimmung 
wieder zur Arbeit eilte."

Interessant war das Gespräch 
mit Kirill MlehaUowitsch Trofl- 
mjuk, an dessen Haus ein unge­
wöhnliches Täfelchen angebracht 
Ist: „Hier wohnt ein verdienter 
Werktätiger dos Kolchos „Frun- 
so’ im Nowo-Spasaker Rayon". 
Troflmjuk begann zusammen mit 
Fritz Platten zu arbeiten. Er war 
in der Sägemühle beschäftigt.

„Dos waren keine leichten Jah 
re", sagte Kirill Mlchailowltach. 
„Aber die damals gesäten guten 
Samen des neuen Lebens zeitigten 
gute Ergebnisse. Dio besten Tra­
ditionen der Kommune blieben im 
Volk erhalten, vor allem deren 
Fleiß. Auch die Heranwachsende 
Generation kennt die Geschichte 
von den ersten Kommunarden. Dio 
Pionierabteilung der Dorfschule 
trägt den Namen .Fritz Platten’. 
Anläßlich des 100. Geburtstages

von Wladimir lljltach Lenin wol­
len die Kinder die Geschichte das 
Heimatdorfes schreiben. Zu die­
sem Zweck sammeln sie Materia­
lien, Dokumente und Fotos über 
die alten Kommunarden. In den 
Ferlon sind die Schüler die er­
sten Helfer auf der Dreschtenne, 
den Feldern und in den Farmen 
des Sowchos .Radistschewski' . 
wie unser großer landwirtschaftli­
cher Betrieb jetzt heißt."

Neue Generationen von Werk­
tätigen dos Dorfes schreiten heute 
auf dem Weg vorwärts, den die 
ersten Kommunarden bahnten.

Am Rande des Dorfes Nowaja 
Lawa stehen zwei alte aber ge­
diegene Blockhäuser Sie wurden 
zum Andenken an die ersten Kom­
munarden des Simbirsker Gouver­
nements (heute Gebiet Uljanowsk) 
von jenen bestehen gelassen, die 
heute deren auf Geheiß von Il­
jitsoh begonnenes Werk fortact- 
zen.

Alexander LARIONOW

(APN)
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Was gab uns
die Reform?

Wirksamkeit der wirtschaftlichen
Rechnungsführung

beiter. Hier ein Beispiel. Wir ver­
suchten verschiedene Methoden, 
um die Eisengießhalle aus der 
Sackgasse herauszuführen. Aber 
wesentliche Wandlungen konnte 

/ man dort doch nicht sehen. Die 
Gußcrzeugnlssc dieser Halle waren 
zweimal teurer als In der Nach­
barhalle.

Unlängst sagte einer von den 
Betriebsleitern auf der Produk­
tionsberatung: „Wenn in der Hal­
le kundige Leute arbeiten werden, 
so wird auch die Halle nicht mehr 
fiebern". Das ist im allgemeinen 
eine abstrakte Weisheit. Wir haben 
keine qualifizierte Gießer. Nach der 
Diskussion wurde ein Beschluß ge­
faßt. der dem Kollektiv der Halle 
Nr. 13 den Rückstand überwinden 
half. Mit der Leitung der Halle 
wurde der erfahrene Gießer, Mit­
glied des Betriebsparteikomitees. 
Leiter der Nachbarhalle Nr. 12 
A. A. Sulejmenow beauftragt. Die 
Meister und andere Spezialisten 
dieser Halle arbeiten jetzt einen 
Teil ihrer Arbeitszeit in der Halle 
Nr. 13. Jeder Meister der Hall» 
Nr. 12 und seine Kollegen über­
mitteln ihre Erfahrungen dem nach­
hinkenden Kollektiv.

Seitdem der zurückgebliebenen 
Halle Hilfe geleistet wurde, ist ei­
ne kurze Zeit vergangen, aber die 
Ergebnisse sind schon zu sehen. 
Langsam, aber sicher wächst der 
Umfang der Gußerzeugnisse. Frei­
lich, außer organisatorischer wurde 
der Halle auch technische Hilfe ge­
leistet

Das schwerste Problem in unse­
rem Betrieb ist die Versorgung 
des Werks mit Arbeitskräften. Dar­
um beschäftigen sich mit dieser i 
Frage viele, darunter auch der Di- | 
rektor. Um die Arbeitskräfte zu 
verankern, wurde den Maschinen­
arbeitern das Prämienausmaß bis 
auf 40 Prozent erhöht. Und nach 1 
den Jahresendergebnissen bekom-1 
men sie den „dreizehnten Monats-, 
lohn" schon nach dem ersten Jahr ' 
der Berufstätigkeit in unserem Be­
trieb, während die meisten Arbei­
tenden dieses Recht erst nach dem 
dritten Jahr genießen.

Die Former, Kernmacher wie j 
auch die Maschinenarbeitcr werden 
auch in erster Reihe mit Wohnun­
gen versorgt. Nicht später als in 
zwei Monaten nach der Einreichung 
des Gesuchs bekommen die Kinder 
der Gießer Plätze im Kindergar­
ten.

Die Arbeit unter den neuen Be- | 
dingungen hat die Tätigkeit aller 
Abteilungen des Betriebs gründ­
lich verbessert, denn ihnen wurde I 
in der Lösung der meisten Wirt-, 
schaftsfragen mehr Selbständigkeit I 
gegeben. Alle Abteilungen sind I 
heute von kleinlicher • Vormund­
schaft befreit. Der Produktion»-1 
leitung ist zum Beispiel das Recht 
gewährt worden, die Bestellungen 
selbständig zu übernehmen.

Die Einführung der Wissenschaft 
liehen Arbeitsorganisation In der I 
Betriebsleitung und in den tech 
nischen Abschnitten des Werks ver­
besserte bedeutend die Produktions 
Organisation, verminderte die Zahl 
verschiedener Beratungen und Sit­
zungen.

M. BITNY, 
Direktor des Alma-Ataer Schwer­
maschinenbauwerks

Das Afma-Ataer Schwermaschi­
nenbauwerk gehört zu den größ­
ten Maschinenbaubetrieben der Re­
publik und Ist der einzige Im Lan­
de, der Ziehausrüstungen für alle 
Materialienarten hcrstellt. IO Pro­
zent Ziehausrüstungen des Landes 
entfallen auf unseren Betrieb.

In unseoe Bestellungsmappe 
kommen jedes Jahr an die IOÖO 
Bestellungen für verschiedene Ma­
schinen, die sidf in der Konstruk­
tion, den technischen Daten und im 
Arbeitsaufwand prinzipiell unter­
scheiden. Alle hergestellten Ma­
schinen sind Schöpfungen unserer 
Konstrukteure, Technologen. Me­
tallurgen, Meister und Arbeiter.

Gegenwärtig wird der Betrieb 
rekonstruiert Schon Im laufenden 
Jahr wird die Modelltischlerei zu 
den größten dieser Art in der Re­
publik gehören. In der Halle wird 
es auch einen Abschnitt für Model­
le aus Metall geben. Ein Drittel 
der Montageabteilung mit einer 
Fläche von 18000 Quadratmeter, in 
der man einzigartige Ausrüstungen 
montiert ermöglicht, große Zieh­
ausrüstungen zu montieren, die 
Prüfstanderprobung und Störungs­
beseitigung durcnzulührcn und 
schließlich den Umfang der Zieh­
ausrüstungen um 50 Prozent zu 
steigern.

Besonders weitgehend traten die 
Möglichkeiten unseres Kollektivs 
zutage, als der Betrieb zum neuen 
Svstem der Planung und wirt­
schaftlichen Stimulierung überging. 
Seither ist erst etwas mehr als 
ein Jahr vergangen, aber wir spü­
ren die Einwirkung der wirtschaft­
lichen Reform auf Schritt und 
Tritt. Zum Vergleich mit dem Jahr 
1967 stieg die realisierte Produk­
tion um 17 Prozent. Der Zuwachs 
der Produktion wurde .ohne Zu­
satzkapazitäten erreicht.

An technischen Möglichkeiten 
übertrifft unsere Ausrüstung ähn­
liche ausländische. So übertreffen 
die Dreirohrziehbänke mit einem 
Kraftaufwand von drei Tonnen die 
Bänke, die in England produziert 
werden. Wenn die Ziehgcschw.n- 
digkeit der englischen Bänke 15— 
45 Meter in der Minute beträgt, so 
unsere — 50 — 72 Meter in der 
Minute.

Dem Übergang zum neuen Sy­
stem der Planung und wirtschaft­
lichen Stimulierung ging eine gro­
ße Vorbereitung voraus. Die Über­
planbestände wurden vermindert, 
die unnötige Ausrüstung realisiert. 
Es ist klar, daß die Arbeit nach 
dem neuen System eine neue Me­
thodik der Planung, Leitung und 
Rechenschaftslegung verlangt. Zu 
diesem Zweck wurden Studien für 
die Hallen- und Abteilungsleiter. 
Arbeitsnormer, Dispatcher, Meister 
und Arbeiter organisiert.

Die neuen Bedingungen der Pla­
nung und wirtschaftlichen Stimu­
lierung drückten allen Gliedern des 
Betriebs ihren Stempel auf. Initia­
tive, Sachlichkeit und ständige Su­
che nach dem Neuen wurde zu ei­
nem charakteristischen Zug aller 
Arbeitenden, vom Direktor bis zum 
Maschinenarbeiten Die Erfahrung 
zeigte, daß man schon heute nicht 
mehr die Lösung der aktuellen Pro­
bleme aufschieben darf, denn jeder 
Verzug oder eine falsche Lösung 
des Problems reißt ein Loch in den 
Beutel des Betriebs und der Ar­

In unserer Wirtschaft wird die 
wlrtschaftl'che Rechnungsführung 
erst clngeführt. Doch schon 
jetzt verspüren wir ihre positive 
Einwirkung auf die Effektivität 
der Produktion. In den drei Mona­
ten dos für die Viehzucht ungün­
stigen Jahres lieferte der Sow­
chos nn den Staat 782 Rinder mit 
dem durchschnittlichen Lebendge­
wicht von Je 367 Klio ab. Das 
Resultat übertrifft die vorjähri­
gen Leistungen. Bel 620 Tieren 
wurde die höchste Wohlgenährt- 
hell fcstgcstellt. Der Quartalplan 
in der Fleischllcferung ist zu 207 
Prozent erfüllt.

Im vorigen Jahr erzielte man in 
den ersten zwei Monaten pr > Fu­
ragekuh 267 Kilo Milch. In die­
sem Jahr stiegen die Milchertrhge 
in der gleichen Zeltperiode auf 
284 Klio. Der Plan der Milchlie­
ferung für das erste Quartal wur­
de ebenfalls um 2 Prozent über­
boten.

Das alles gestattet, die Produk­
tionskosten zu begleichen und Mit­
tel zur Erweiterung der Produk-

Alle Achtung, Getreidebauer!
Der Junge besaß eine beneidens­

werte Beharrlichkeit. Er war erst 
I siebzehn, als man Ihn mit einer 
Medaille für heldenmütige Arbeit 
in den Kriegsjahren auszclchncte. 
Hcldenmütlgkeit und Beharrlich­
keit schienen ihm angeboren zu

I sein.
Das halbe Jahr Lehrzeit In ei­

nem Traktorlstenkureus verging 
schnell. Nun Ist er Traktorist. Un­
ter den Pflugscharen quillt In 
drei Wellen die Erde hervor, im 
mächtigen Geheul des Motors 
klingt ungestüme Verwegenheit 
mit, das rauhe Lied der Arbeit 
dringt mit angenehmer Wärme in 
die Brust. Ist das etwa kein Glück?

Wilhelm Ebert ist der Sohn ei­
nes Getreidebauern. Vom Vater 
erbte er die Gründlichkeit In der 
Arbeit. Seine Arbeitserfahrungen

FN IE Brigade von Richard 
1 Reisch ist den Ackerbauern 
des Sergejewer Rayons durch ihre 

। stabilen Ernteerträge bekannt. In 
den letzten drei Jahren änderte sich 

'das Wetter in einer gänzlich uner- 
j wünschten Richtung. und trotzdem 
I betrug der Hektarenra^ in Reischs 
Brigade alljährlich im Durchschnitt 
IG Zentner. Für das Vierte Jahr des 
Pianjahrlünfts stellte sich das Kol­
lektiv das Ziel, 17 Zentner je Hekt­
ar zu ernten.

Woraus sollen sich diese Zentner 
bilden? Siebzehn Ist nicht wenig, 
und es ist noch zu früh, schon 
heute mit Überzeugtheit von der 
zu erwartenden Ernte zu sprechen. 
Nicht jeder Ackerbauer ist sich in 
dieser Hinsicht sicher. Rcischs Bri­
gade aber doch. Sie ist sich des­
halb sicher, weil ihre Mitglieder 
wissen, daß sic nicht wenig Zeit und 

I Sorgen dem Boden für diezukünfti- 
I ge Ernte geschenkt haben. Diese 

Sorgen begannen sofort, nachdem 
die Kombine die letzten Hektare 
abgeernlet hatte und das Feld ver- 

i ließ.
Das ist das Gesetz der Brigade. 

I Dazu kam man aber nicht gleich. 
। Uber 10 Jahre ist Richard Reisch 
ständig als Brigadier tätig. Sic 
waren hauptsächlich der Schaffung 

tlon und zur Erhöhung der Ar- 
bcltecntlohnung zu akkumulieren. 
Wir sind daran Interessiert, mehr 
Produktion guter Qualität zu er­
zeugen, die Arbeltsmüho zu spa­
ren und die Produktion nötigen­
falls lagern und verarbeiten zu 
können. Nach dem Übergang zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung a nd wir bemüht, neue Tech­
nik und Technologie der Produk­
tion einzuführen und die alte zu 
vervollkommnen, spornen das Be­
streben der Mitarbeiter an. Ihre 
Qualifikation zu erhöhen.

Und das alles — um der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität, 
der Senkung der Produktionsko­
sten, der Gewinnerhöhung willen. 
Bel der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung gilt das Prinzip 
der materiellen Stimulierung. 
Wir garantieren den Acker­
bauern und Viehzüchtern den 
materiellem Anreiz für ausge­
zeichnete Arbeit aus dem Stimu­
lierungsfonds.

Gegenwärtig sind alle unsere 
Bemühungen auf die Ermittlung

»einen 
------ . Im 
Verhalten

sammelte er ohne Elle, veranker­
te sie aber fest Aufrichtig und 
einfach im Umgang, verwandte er 
diese Kenntnisse freigebig und 
mit Irgendeiner besonderen Freu­
de, nicht selten half er 
Freunden und blieb selbst 
Nachteil. Ein solches " /____
zur Arbeit resultiert unmittelbar 
aus den Geboten der kommunisti­
schen Brigaden. Wilhelm wurde 
als erstem im Kirow-Kolchos der 
Titel c< ?s Bestarbeiters verliehen.

Damals fragte ihn der Vater, 
wozu so ein Titel verpflichtet. 
Wilhelm wurde nachdenklich. Er 
hätte sagen können, wie es allge­
mein hieß, daß man besser arbei­
ten und seinen Kollegen helfen 
müsse. Er wollte aber auf seine 
Art antworten, fand jedoch keine 
Worte. Er fand sie erst nach tl- 

eincs einheitlichen Kollektivs ge­
widmet.

Die Brigade besteht heute, dar­
an zweifelt niemand, aus Mechani­
satoren. die marf Im Sowchos zu 
den besten zählt. Das sind Alexej

Zuversicht
des Kollektivs
Sokolow-, Pawel Tregubow, Jcrgali 
Saurbajcw. Kalken Alitijew u. a.. 
man könnte sogar alle aufzählen. 
So war es jedoch nicht immer.

Richard Reisch erinnert sich, wie 
er Brigadier wurde: „Noch gestern 
war ich Traktorist, und schon am 
anderen Tag sollte ich gleich, um 
einen Kopf die anderen überragen. 
Für die Arbeit des ganzen Kollek­
tivs und für jeden im einzelnen 
verantworten. Da erst begriff ich, 
wie verschieden jeder von uns ist. 
Aber für alle galt die einzige Aul- 

der 'nnerwirtechaftHchen Reser­
ven gerichtet. Anfang jedes Mo­
nate stellen wir Planaufgaben auf 
und berechnen die Aufwandkosten 
für dlq Produktion der Erzeugnis­
se der Viehzucht und des Acker­
baus. Die Ergebnisse der Arbeit 
werden dann regelmäßig auf den 
Arbeiterversammlungen erörtert. 
Das ermöglicht uns. das Resultat 
unserer Wirtschaftsführung zu 
sehen, rechtzeitig Fehler und Un­
terlassungen zu beseitigen. De 
Sowchosaxbelter sind sich des 
Vorteils der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung, der Notwen­
digkeit einer ununterbrochenen 
Realisierung der Produktion be­
wußt geworden.

Mit der zunehmenden Vervoll­
kommnung der Methoden der Lei­
tung der Landwirtschaft wird das 
neue System einen Immer größe­
ren " - aökonomischen Effekt ergeben.

Karl DIETZ, 
Oberökonom des Sowchos 

„Seharykskl”
Gebiet Koktschetaw 

nem Jahr. Sie kamen, nachdem 
Wilhelm entdeckt hatte, daß er ge­
nügend Kraft hat, ein Kommu­
nist zu werden.

Beharrliches Sammeln von Er­
fahrungen und von Wissen bracht« 
Wilhelm Ebert bald in die Reihen 
der besten Mechanisatoren der 
Wirtschaft. Nachdem er Trakto­
rist der L Klasse geworden war, 
bekam er das Recht, als Kombine­
führer zu arbeiten, und erntete 
schon 1966 Getreide von 700 Hekt­
ar. Für diese große Leistung wur­
de Wilhelm mit der Medaille „Für 
heldenmütige Arbeit" gewürdigt.

Die von Wilhelm gelenkten Ma­
schinen gehen Im Feld nicht ka­
putt. Der Ebert und Nikolaus Ratz-; 
loff zugeteilte Traktor T-75 arbei­
tet die vierte Saison ohne Über­
holung. Für die Reparatur dieses 

gabe. den höchsten Ernteertrag zu 
erreichen. Bei mir mangelte es an 
Erfahrung, w'e mit den Menschen 
richtig umztigehen ist, wie einen 
jeden dorthin zu stellen, wo er 
seine Kräfte und Bemühungen am 
besten anwenden kann.

Die Saatfläche macht etwa 4 500 
Hektar aus. Der Boden wurde noch 
im Herbst vorbereitet, winters hüll­
ten wir ihn in einen dreifachen 
Schnceteppich, im Frühling deckten 
wir die Feuchtigkeit und düngten 
die Felder. Der Boden läßt sich 
nicht betrügen. Aber auch auf die 
Mühe, die für ihn aufgewandt wur­
de, muß er reagieren. Um den Bo­
den mit Sachkenntnis zu bewirt­
schaften, wurde für die Brigade im 
Winter ein 20-Stunden-Lehrgang 
durchgeführt."

Geschickt meistert der Elektro­
schweißer Heinrich Märtel aus 
der Reparaturwerkstatt des Fleisch­
kombinats von Semlpalatlnsk sei­
nen Beruf. Alles, was seine Hände 
machen. Ist von höchster Qualität 
und dauerhaft

Foto: D. Neuwirt

Traktor» wandte der Kolchos nur 
30 Rubel auf zum Auswechseln ei­
niger Kleinigkeiten.

...Wir kamen mit Wilhelm Im 
Arbeitszimmer des Sekretära des 
Partelkomiteos zusammen. Ein 
stämmiger, starker Mann begrüßte 
herzlich Jeden Anwesenden, die 
Bekanntschaft wurde ohne die üb­
lichen Umständlichkeiten ange­
knüpft.

Dann blieben wir zu zweit, und 
Wilhelm erzählte von seiner Su­
che nach dem großen Glück. Von 
der Arbeit eines Hirtenjungen. 
Traktoristen, Kombineführers, die | 
mitunter recht anstrengend lat. 
dem Menschen aber unbedingt 
Glück bringt.

Dieser Mann lebt unter vollem 
Einsatz seiner Kräfte. Ist das et­
wa kein Glück, — seinen Platz im 
Leben gefunden zu haben? Möge 
der Leser selbst urteilen.

A. MALASCHIN
Gebiet Ostkasachstan

Die Brigade besitzt 22 Raupen- 
und Radtraktoren. Es gibt auch 
zwei „K-700". In Richard Rcischs 
Arbeitszeit kam es öfter vor. das 
neue stärkere Maschinen die schwa­
chen verdrängten. Und jedesmal 
erlernten alle Brigadenmitglieder 
sofort die neue Technik. So war es 
auch mit den „K-700". Nicht des­
halb. weil mit der Zeit alle Mecha­
nisatoren mit solcnen Riesen ar­
beiten werden, sondern deswe­
gen. damit die beiden Traktoren in 
keinem Fall auch nur eine Minute 
Stillstand haben. Was ein „K-700" 
versäumt das muß dann mit vier 
oder sogar mehr Traktoren, die ge­
wöhnliche Kapazität haben, nacn- 
geholt werden.

In der Brigade sind alle ge­
wohnt. selbständig beliebige Fra­
gen zu lösen, auch diejenigen, die 
komplizierte Berechnungen erfor­
dern. Das gibt dem Kollektiv, in 
dem volles gegenseitiges Ver­
ständnis herrscht, das Recht, sicher 
auf die eigenen Kräfte zu bauen.

Das Versprechen der Brigade Ri­
chard Reisch, in diesem Jahr einen 
I lcktarcrtrag von 17 Zentner zu er­
zielen, beruht auf begründeten Be­
rechnungen.

A. KASIJEW

Gebiet Nordkasachstan

Eine
wichtige 
Etappe

Die Landwirte des Sowchos „Po- 
granlteohnlk“. Rayon Jermak, wol­
len alle Feldarbeiten besonder» 
exakt durchführen, well die über­
nommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen eine Steigerung der 
Ergiebigkeit der Getreidekulturen 
vorschen. In diesem Jahr haben al­
le Feldbauem einen Lehrgang nach 
einem speziellen Programm der 
agrotechnischen Schulung durch­
gemacht. Die Traktoristen legten 
während der Attestierung Examen 
in der Einrichtung und Regelung 
aller Anhängegeräte ab.

Die Mechanisatoren wetteifern 
vor allem für hohe Qualität dar 
Feldarbeiten und hochproduktive 
Ausnutzung des Maschinen-Traklo- 
renparks.

Während des Unterrichte im 
Winter haben die Feldbauern die 
Bearbeitung des Bodens vor der 
Saat, das Abregulieren der Säma­
schinen zur Saatnorm gelernt. Die 
Feldbauem haben allseitige und 
tiefgehende Kenntnisse bekom­
men. Gegenwärtig gibt es im 
Sowchos 60 Mechanisatoren ar­
t’,ter und zweiter Klasse. Das sind 
Wassili Gomenjuk. Nikolai Tscher- 
nenko, Wassili Suchostawski. Was­
sili Blochin und andere. Die Leh­
ren des vergangenen Frühjahrs 
haben entsprechende Berichtigun­
gen in der Vorbereitung der Land­
wirte zu den Feldarbeiten diese« 
Jahres bewirkt.

Dor erfolgreiche Ausgang der 
Frühjahrsbestellung ist von der 
zuverlässigen Arbeit der Technik 
abhängig. Sie lat gut überholt wor­
den.

Während der Überholung wur­
den die Mechanisatoren breiten 
Profils, die Schlosser der Motoren- 
halle Fjodor Konoplja. Semjon 
Kortlkow. der Regulieret der 
Treibstoff- und Ölapparatur Emil 

, Heger, die Dreher Alexander Rik­
ke. Grigori Matrossow, der Schlos­
ser für Kupplungseinrichtung 
Iwan Kapitan, wahre Meister ihrer 
Sache.

Im Sowchos „Pogranitschnik“ 
ist das Saatgut auf hohe Saatkon­
dition gebracht. Der gesamte Saat­
fonds wurde zweimal gereinigt und 

| entspricht allen Forderungen des 
Saatstandards.

1. KANDIBOR

Gebiet Pawlodar

Es geht um 4000 Kilo
Die Sowchose und Kolchose des 

Rayons Alexejewka hatten Int vo­
rigen Jahr keine besonderen Spit­
zenleistungen In der Produktion 
von Viehzuchterzeugnissen aufzu­
weisen. Das beweist die Höchstlei­
stung des Rayons, die die Bestmel­
kerin Lilli Schäfer aus dem Sow­
chos „Urjupinski" erzielte. — 2 666 
Kilo Milch pro Kuh.

Obwohl die FarmschafferTden 
des Sowchos „Urjupinski" den an­
deren Wirtschaften im Rayon in 
der Produktion von Vichzuchter- 
zeugnlssen vorangchen, sind sie mit 
ihren früheren Erfolgen nicht zu­
frieden. Besondere Arbeitseifer ist 
auf der Viehfarm In der Abteilung 
Jerofejcwka zu bemerken. Die Mel­
kerinnen übernahmen erhöhte Ver­
pflichtungen. Sieben der besten 
Melkerinnen verpflichteten sich, in 
diesem Jahr nicht weniger als 

4 000 Kilo Milch von jeder Kuh zu 
melken. Die Initiatorin im soziali­
stischen Wettbewerb Ist wieder Lil­
li Schäfer.

Nimmt man den Milchertrag die­
ser Farm für 4 Monate, so ist hier 
schon der erste Erfolg dieser Farm­
schaffenden bemerkbar. Anstelle 
der geplanten 2 505 Zentner Milch 
lieferten sie 2 886 Zentner. Die Mel­
kerinnen Lilli Schäfer. Vera Belo- 
kolenko. Eugenie Zensier und Ella 
Sand molken in 4 Monaten jede 
I 174—1 949 Kilo Milch je Kuh.

1965 kaufte der Sowchos In Li­
tauen I 200 einjährige Kälber der 
graubraunen Rinderrasse an. Von 
diesem Jungvieh gab es in den 
Jahren 1966—67 vollwertige Ras- 
seiikühe. Bis 1968 standen diese 
Kühe gemischt mit den Nichtras­
senkühen. In diesem Jahr beschlos­
sen die Farmschaffcnden, einen 

Teil dieser Kühe gesondert von 
den anderen zu stellen. Diese Grup­
pen werden die obengenannten 
Melkerinnen und die Melkerinnen 
Valentine Haag, Olga Helm und 
Lilli Haag betreuen.

Diese Melkerinnen sefzen alles 
daran, um ihre Verpflichtungen— 
4 000 Kilo Milch je Kuh—einzulösen. 
Zur Zeit mclkl jede dieser Melke­
rinnen im Durchschnitt von jeder 
Kuh 15—16 Kilo Milch täglich.

Die Hauptaufgabe der Farm- 
schaffenden des Sowchos „Urjupin­
ski" besteht darin, den gesamten 
Viehbestand in der nächsten vier 
Jahren vollständig durch die litaui­
sche graubraune Rindcrrassc zu er­
setzen und damit zur Hebung der 
Vlchzuchtproduktlon unserer Repu­
blik beizutragen.

UNSER BILD: (von links) Lil­
li Haag, Eugenie Zengler. Ella 
Sand, Valentine Haag, Vera Belo- 
kolenko und Olga Helm.

Text und Foto: Th. Esau 
Gebiet Zelinograd

NACH dem Abendmelken 
machte die Obermelkerin 

Maria Weber noch einen Rund­
gang bot ihren Kühen und, 
als sic aich überzeugt 
hatte, daß alles In Ordnung Ist, 
schickte sic sich an, nach Haus« 
zu gehen. Auf dem Hof traf sio 

1 eine junge Melkerin, die cs eilig 
hatte.

„Lydia, wohin?" rlof Märta der 
Melkerin zu.

Statt einer Antwort beschleunig­
te Jene ihre Schritte.

„Wohin in die Nacht hinein?" 
packte Maria Lydlaa Koffer. „Du 
weinst? Ja, wai lat denn los?"

„Ich kann hier nlehte. Ich gehe 
nach Hause zur Mutter", schluchz­
te Lydia.

„Zu so später Stunde lasse Ich 
dich nirgends hin. Bis zum Dorf 
sind cs sieben Kilometer, zudem 
hat ein Schneegestöber begonnen. 
Die Nacht schläfst du bei mir, und 
morgen» werden wir dann sehen, 
was zu machen ist. Ich wohne hier 
nebenan, In der Sowchoewohnung."

Lydia folgte unschlüssig der 
Obcmielkqrin. Doch als sie dl« 
Schwelle der gemütlichen Woh­
nung überschritten hatte, beruhig­
te sie sich allmählich. Die Haus­
wirtin schaltete das Fernsehgerät 
ein, bereitete auf dem Gasherd 
schnell das Abendbrot zu. Belm 
Teetrinken kam das Gespräch In 
Fluß.

„Hat dich Jemand beleidigt?" 
begann Maria.

„Nein. Bel mir kommt einfach 
nichts raus. loh bemühe mich 
mehr als allo anderen, melke aber 
weniger Milch. Und wissen Sio, 
wie die Hände schmerzen! Aus 
mir wird keine Melkerin."

„Du bist komisch. Alla haben 
cs anfangs schwor. Die Hände 
schmerzen nicht so sehr von dor 
Arbeit, sondern davon, daß du 
noch nicht dlo nötige Gewandtheit 
besitzt. Eino richtige Eutermasaago 
und oln richtiges Melken lat auch 
eine Kunst. Alles kommt mit der 
Zeit, Ich werde cs dich lehren. Bist 
du schon lange bet uns? Ich bin

Die Deputierte
oben erst aus dem Urlaub und 
habe dich früher nicht gesehen."

„Schon zehn Tage."
„Nun, ich arbeite hier fast mein 

ganzes Loben lang. So wie ich 
1936 hierher kam, bin ich nicht 
ein einziges Mal fortgegangon. An 
die Arbeit bin ich von Kindesbei­
nen an gewohnt. Die Familie war 
groß, ja, und auch das Leben war 
ganz ander». In deinen Jahren war 
ich schon selbständig. Von Hän­
gebahnen oder Maschinenmelken 
hatte man damals keine Vorstel­
lung. Und während der Kriegszelt? 
Du hast keine Vorstellung davon, 
wie schwer es war. Wir waren ta­
ge- und nächtelang auf der Farm. 
Tags betreuten wir das Vieh, und 
nachts hackten wir mit dem Beil 
Schilf für das Vieh. So manches 
Dach haben wir den Kühen ver­
füttert. Da hatte ich auch oft 
Lust, alles hinzuwerfen, dl« Farm 
zu verlassen. Aber wem die Arbeit 
überlassen? Den Kindern und Grei­
sen? Nach dem Krieg konnte ich 
schon nicht mehr von hier fortge- 
hen. Es war schade, jemandem das 
zu übergeben, was uns in schwe­
ren Prüfungsjahren zu wahren ge­
lungen war. Ja, und was ist hier 
schlechter als auf dem Zentralge­
höft? Wir haben einen Klub, eine 
Bibliothek, Filme werden vorgo- 
führt. Na und ohne Schwierigkei­
ten. meine Liebe, tat das Leben 
nicht interessant."

Lydia blieb auf der Farm. Dank 
Maria Webers Hilfe verstand sio 
os bald, dlo Kühe nicht schlechter 
zu melken, als ihre Kolleginnen. 
Bis Lydia heiratete, wohnten die 
zwei zusammen.

Es ist schwer, zu berechnen, wie­
viel Milch Maria Weber In 33 
Jahren Ihrer Arbeit auf dor Farm 
gemolken hat. Die von Ihr erzielten 
Milcherträge sind im Sowchos 

„Dshangl-Dsher", Rayon Sokuduk, 
die höchsten. In einzelnen Jahren 
betrugen sie 3 500—4 000 Kilo jo 
Kuh. Sogar im vergangenen Jahr, 
als es an Futter mangelte, molk sio 
von jeder ihrer 23 Kühe 2 750 Ki­
lo Milch. Der Orden „Ehrenzei­
chen". vier Medaillen der Unions- 
lclstungsschau — das sind die Aus­
zeichnungen für ihre tadellose Ar­
beit.

Das Geheimnis hoher Milcher­
träge der Melkerin ist nicht nur 
im Fleiß und in der Meisterschaft 
zu Buchen, sondern auch im Be­
wußtsein ihres Verantwortungs­
gefühls vor dem Kollektiv, vor 
der Partei, deren Mitglied sie ist. 
Anspruchsvoll zu sich selbst ver­
zeiht sie auch den anderen keine 
Fehltritte.

Der ehemalige Viehzuchtbriga­
dier Nikita Sowkuzan hatte sich 
dem Trunk ergeben, war zu seinen 
Untergeordneter grob und belei­
digte sie. Alles Einreden hatte 
auf ihn keine Wirkung. Auf der 
Versammlung dor Kommunisten 
trat die sonst so schüchterne Mel­
kerin scharf auf: „Die Melkerinnen 
achten Sic und gehorchen Ihnen 
nicht mehr. Wenn Sio sich nicht 
von dor Flasche verabschieden 
werden, lassen wir Sio nicht ein­
mal nahe an die Farm heran. Wir 
schaffen auch ohne Sie Ordnung.."

Die Kommunisten unterstützten 
Maria. Man gab Sowkuzan eine 
Probefrlet. Jedoch der Brigadier 
hörte auch Jetzt nicht auf die 
Stimme des Kollektiv» und mußte 
bald seinen Posten verlassen.

Vpn Maria wird manchmal ge­
sagt, daß sio unter einem glückli­
chen Stern geboren wurde. In ih­
rem Leben traf wirklich vieles 
glücklich zusammen. Ihr Geburts­
jahr fiel mit dem Entstehen der 
Sowjetmacht zusammen. Sie ist 

eine Altersgenoasin des Oktober. 
Als Maria Weber ihren 50. Ge­
burtstag beging, wurde sie in den 
Obersten Sowjet der Kirgisischen 
SSR gewählt. Dieses Ereignis fiel 
mit dem 50. Jubiläum der Sowjet­
macht zusammen.

Als Antwort auf das hoh« Ver- 
trauen wurde sie noch teilnahms­
voller zu den Menschen. Die Sow- 
chosarbolterin Fenja Maximowa 
kam zur Deputierten mit ihrem 
Leid:

„Allein habe Ich es schwer. Drei 
Kinder muß ich ohne Mann erzie­
hen. Arbeite als Wächter, und ihr 
wißt wohl selbst, daß das Gehalt 
nicht hoch ist. Man rät mir, den 
ältesten Sohn in einem Internat 
unterzubringen, aber das würde 
mir zu sehr ans Herz gehen. Ich 
weiß, daß er dort mit allem ver­
sorgt »ein wird, aber ich möchte 
ihn nicht von den jüngeren tren­
nen."

Weber wandte aich an die Schu­
le. Dort wies man aus dem Bit- 
dungsfonds Geld für den Ankauf 
von Schuhen und Kleidern für die 
Kinder Maximowas tu. Das näch­
ste Gespräch fand im Gewerk­
schaftskomitee statt. |

Hidr hat? man mit Brennstoff i 
für den ganzen Winter.

In dor Augen der Frau glänzten | 
Freudentränen, und sie dankte Ma-1 
ria von ganzem Herzen.

In der Deputiertenmappc von 
Maria Weber sind Dokumente, die 
einen großen Fragenkreis umfas­
sen. Hier sind Klagen. Anliegen 
in der Wohloinrichtung des Dor­
fes, im Bau von Straßen und Brük- 
ken »J helfen. Der. Weg. der zur 
Farm führt, wird man in diesem 
Jahr asphaltieren, auf den Stra­
ßen werden neue Bäumchen ge­
pflanzt, man wird mit dem Bau ei- , 
nes Badehauaes. eines Fotoate- 
llers und anderer Objekte in 
Dshangl-Dsher beg'nnen. Zu all 
dem hat auch die Deputierte Ma­
ria Weber, die den Menschen 
Freude schenkt, Ihr Wort gesagt.

A WARKENTIN
Kirgisien
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DIE ALTE STADT
AM URAL

Zum 50. Jahrestag der Kasachischen SSR

Uralsk ist eine der ältesten Städ­
te Kasachstans. Im vorigen Jahr 
feierte man ihren 350 Geburtstag.

Vor der Rcvolutio" war sie 
hauptsächlich mit ein-, zweistöcki­
gen Gebäuden bebaut. Ihr einzi- 
B:r Schmuck waren die wenigen 

äuser der Kaufleute, die Ende 
des 19. und anfangs des 20. Jahr­
hunderts errichtet wurden, sowie 
14 Kirchen. Drei der Kirchen sind 
erhalten geblieben, zwei von die­
sen stehen als wertvolle historische 
Denkmäler der Baukunst unter 
Staatsschulz. Das sind die Michailo- 
Archangelskaia Kathedrale aus 
dem 18. Jahrhundert und der Tem­
pel Christus des Erlösers, der En­
de des 19. Jahrhunderts im Stil 
der Moskauer Kirchen errichtet 
wurde. (Gegenwärtig befindet sich 
in den ehemaligen Kirchen das 
Museum für Heimatkunde).

Zu jener Zeit stand die Kultur 
in Uralsk auf niedriger Stufe. Da­
von zeugen die Erinnerungen des 
revolutionären Demokraten, begab­
ten Dichters und Ethnographen 
M. I. Michailow, der hier 1856— 
1857 lebte. Er schrieb: „Manchmal 
schien es mir, als sei ich durch ir­
gendein Wunder in jenes Zeitalter 
versetzt, da der Zar Peter eben 
erst begann, uns die Bärte zu ra­
sieren...” M. 1. Michaiiow erinnert 
sich mit Wehmut an das fast voll­
ständige Analphabetentum in der 
damaligen Stadt. Die erste Schule 
wurde erst 1812 eröffnet. Sie be­
stand aber nicht lange — bis 1821. 
Erst nach 10 Jahren wurde sie wie­
der eröffnet

Erst nach der Oktoberrevolution 
entwickelte sich die Stadt schnel­
ler. Gegenwärtig gibt es in Uralsk 
mehrere Dutzend Schulen, darunter 
16 Mittelschulen, außerdem sieben 
Abendschulen für die Arbeiterjü- 
5end. zwei Internatsschulen, sechs 

echniken und zwei Abendtechni­

ken, sechs technische Berufsschulen 
urd zwei Hochschulen — die Ural- 
sker Pädagogische Hochschule und 
das Westkasachstaner Landwirt­
schaftlich» Institut

Die erste Bibliothek wurde In 
Uralsk 1858 bei der Offiziersver­
sammlung eröffnet. Späte' machte 
man sie zu einer öffentlichen. Doch 
unentgeltlich wurden Bücher nicht 
verliehen. Nach de: Revolution 
gründete man auf de' Basis der 
Bibliothek die Krupskaja-Gebiets- 
bibliothek, deren Bücherfonds heu­
te mehr als 120000 Bände beträgt. 
Die Zahl ihrer Leser erreicht 10 000. 
Die Bibliothek ist das methodische 
Zentrum für 500 Bibliotheken des 
Gebiets. Die Städter verfügen über 
etwa 60 Bibliotheken mit einem 
Bücherfonds von 1500000 Bänden.

Eine wichtige Kulturanstalt ist 
heute das Schauspielhaus — eines, 
der ältesten Theater Kasachstans. 
Hier fand im Jahre 1858 die Ur­
aufführung des Bühnenstücks A. N. 
Ostrowskis „Armut ist kein La­
ster" statt. Über schlechte Bedin­
gungen für die Schauspieler zu je­
ner Zeit klagte Fjodor Schaljapin, 
der Uralsk im Sommer 1891 be­
suchte. Er schrieb: „Aus Orenburg 
kamen wir nach Uralsk, einer Stadt, 
die mir durch ihren Schmutz und 
gänzliches Fehlen von Grünanla­
gen auffiel. Uns Chorsängern, 
wurde ein oberer Raum des Wirts­
hauses zugewiesen. Die Fenster 
unseres Zimmers, das einer Kaser­
ne ähnlich sah, gingen auf den 
Marktplatz hinaus. Mitten auf dem 
Stadtplatz stand ein Gebäude aus 
roten Ziegeln — das Schauspiel­
haus. In dessen Räumen ist es un­
wirtlich, schwül wie in einem Ba­
dehaus, und es riecht abscheu­
lich nach Ratten. In dieser Ratten 
gruft haben wir eine Vorstellunj 
gegeben...“

Ein neues Leben für das Thea­

ter begann, nachdem die Sowjet­
macht errichtet worden war. Wäh­
rend des Bürgerkriegs, besonders 
in den Tagen, als die Stadt von 
den weiügardistischen Kosaken­
truppen belagert wurde (April—Juli 
1919) spielte das Theater eine 
wichtige Rolle, uni die Kämpfer 
für die Verteidigung der Revolu­
tion zu begeistern. Von dem Er­
folg des Theaters spricht die Tat­
sache, daß allein in der ersten Mo­
natshälfte des April 1919 II Büh­
nenstücke in russischer und eins 
in kasachischer Sprache aufgeführt 
wurden.

1940 wurde ein neues Gebäude 
für das Theater gebaut. Heute hat 
man im Spielplan des Theaters 
hauptsächlich Bühnenstücke über 
unseren Zeitgenossen. Aus diesem 

Schauspielerkollektiv sind solche 
Meister der Bühnenkunst wie die 
Verdienten Künstler der Kasachi­
schen SSR A. N. Protassow, N. I. 
Stroganow, W. I. Popow, B. M. 
Astachow, der Volkskünstler der 
Republik N. J. Angarow und ande­
re hervorgegangen.

In Uralsk funktioniert auch ein 
Volkstheater (beim Klub des Ge­
bietsgewerkschaftsrats). Mit gro­
ßem Erfolg wurden „Die Köchin“ 
A. Safronows, „Der Ruhm“ W. Gus­
sews, „Iwan Rybakow" und „Der 
Bruch" Lawrenjows sowie andere 
Bühnenstücke aufgeführt.

In der Stadt gibt es ferner ein 
Gebietshaus der Volkskunst, das 
den Mitarbeitern der Klubs in ih­
rer Arbeit methodische Hilfe er­
weist, sowie die Gebietsphilharnto- 
nie und sieben Lichtspieltheater.

Im Juni 1920 wurde eine Musik­
schule gegründet. Einer der ersten 
Lehrer dieser Schule Alexej Bolo­
tin erinnert sich, wie schwer die 
Verhältnisse dort damals waren. 
In den Klassenräumen war es kalt, 
die Räume eng und unbequem ein­
gerichtet

Gegenwärtig ist die Musikschule 
In zwei gut ausgestatteten Gebäu­
den untergebracht, In denen mehr 
als 350 Kinder lernen. Viele ehe­
malige Schüler der Musikschule 
sind heute angesehene Berufsmu­
sikanten. Hier hat zum Beispiel 
die Verdiente Künstlerin der 
UdSSR Rosa Dshamanowa ihre 
musikalische Anfangsbildung be­
kommen. Juri Saweljew leitet jetzt 
die Musikfachschule in Uralsk, der 
Cellospielcr Sapulla Shakejew ist 
Konzertmeister im Orchester der 
mit dem Leninorden ausgezeichne­
ten Staatlichen Akademischen Abai- 
Oper in Alma-Ata usw. Viele er­
teilen jetzt den Kindern in den 
verschiedensten Städten des Lan­
des Musikunterricht.

Seit 1944 hat die Stadt ihre Mu- 
sikfachschule, in der es auch 
Abend- und Vorbercitungsabteilun- 
gen gibt. In der Schule sind 82 
Musiklehrer tätig, die Hälfte der 
Lehrkräfte sind ehemalige Schüler 
dieser LehranstalL Viele von ihnen 
haben den Weg zur großen Kunst 

gefunden. Gafur Bissenow unter­
richtet zum Beispiel im Konserva­
torium in Alma-Ata.

Unter den Kulturanstalten der 
Stadt wäre noch das Gebietsmu­
seum für Heimatkunde besonders 
zu erwähnen. Hier gibt es reiche 
Sammlungen von Materialien über 
den heldenhaften Kampf für die Er­
richtung der Sowjetmacht im Ural­
gebiet, eine Medaillonsammlung 
des hervorragenden russischen 
Meisters der Silhouette F. P. Tob 
stois, die dem Vaterländischen 
Krieg von 1812 gewidmet isL Hiev 
wird eine Zeichnung von Taras 
Schewtschenko aufbewahrt, die er 
in Kasachstan in der Verbannung 
gemacht hat. und vieles andere.,

Im Gebiet Uralsk wurden noch 
zwei Museen eröffnet: das Gedenk­
museum W. I. Tschapajews in der 
Siedlung Tschapajewo, wo der le­
gendäre Held den Tod fand, und 
das historische Revolutionsmuseum 
in der Siedlung Urda, Rayon 
Dshanybek, der Heimat von Man- 
schuk Mametowa.

Wenn im Jahre 1916 nur 12 Arz­
te in Uralsk arbeiteten, so verfügt 
heute der Gesundheitsschutz über 
mehr als 50 Heilanstalten, in de­
nen etwa 500 Ärzte und über 1 500 
Mediziner mit Fachmittelbildung 
tätig sind.

Immer schöner und reicher an 
Kulturstätten wird die alte Stadt 
am Ural. In den letzten fünf Jah­
ren sind drei ganz neue Stadtteile 
entstanden. Im Sommer tauchen 
die Straßen in Grün unter. Neue_ 
Bauten sollen errichtet werden, ein' 
Kulturpalast. Gebäude für die Ge­
bietsbibliothek. die Musikschule, 
den Konzertsaal und andere Objek­
te.

A. DOSCH. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft”

UNSERE BILDER: (links) Ural- 
sker Pädagogische Hochschule na­
mens A. S. Puschkin. (oben)Tscha- 
pajew-Denkmal in Uralsk. (unten) 
Nachbarschaft des Alten und des 
Neuen. Lichtspieltheater „Mir“

Foto: A. Gorbatow

Er bleibt in Malinowka
In Malinowka richtete er sich mit 

seiner Familie in der Wohnung ein. 
die man ihm in einem finnischen 
Häuschen angewiesen hatte. Und 
am anderen Morgen betrat Wla­
dimir Müller dann das Arbeitszim­
mer des Chefarztes. Als ar es ver­
ließ. war er schon nicht nur ein 
junger Mann mit dem Abzeichen 
für Hochschulbildung an der Brust, 
sondern Therapeut des Revierkran­
kenhauses. Und seine Frau natür­
lich auch nicht mehr einfach Gali­
na Michailowna, sondern wohl­
bestellte Kinderärztin. Sie hatte ja 
schon Praxis gehabt (nicht wie er): 
in der eigenen „Hausklinik“.

Der Chefarzt Jakow Ignatje­
witsch Fetisow sagte: „Ich hoffe, 
daß wir Hand in Hand arbeiten 
werden." Das möchte Wladimir 
unbedingt, denn solchen Vorge­
setzten zu haben, ist schon eine 
Ehre: Verdienter Arzt der Repu­
blik. Seit achtzehn Jahren leitet er 
das Krankenhaus. Und viele Arzte 
des Gebiets versammeln sich hier 
zum Konsilium.

Der erste Rundgang durch die 
Krankenzimmer. Dann saß Wladi­
mir stundenlang und studierte al­
lerlei Dokumente, die er nun aus­
zustellen hatte und von denen er 
manche nur flüchtig kannte.

Ein Kranker wurde eingelielert. 
Alter: 60 Jahre. Diagnose: Herzin­
farkt? Umständlich war die Unter­
suchung, die Anordnungen genau 
nach den Regeln der Therapie.

Und abends, als auf dem Bild­
schirm gerade ein schönes Tänzer­
paar im Ballett über die Bühne 
schwebte. stand plötzlich die 
Krankenschwester in der Tür:

„Wladim Ksanytsch- In unse­
rem Krankenzimmer.

Von der Wohnung bis zu dem 
Gebäude sind es etwa 30 Meter. 
Jetzt keine dreißig Schritte.

Pulsschlag und Blutdruck — 
sehr schlecht. Aber der Kranke ist 
nicht oewußtlos. Er schweigt. Nur 
die Augen sprechen. Sie bitten. 
Nein, sie flehen: „Doktorl...“ Was 
kann schon der Doktor?

Die Schwester steht mit der 
Spritze bereit. Schneller! Ihr Blick 
fragt: ..Was noch?"

Ja. was noch? Sie tun auch man­
ches: vielleicht... Kein vielleicht.. 
Vergeblich!

Dieselbe kurze Strecke. Dreißig 
Schritte. Aber ganz andere: schwe­
re. schleppende. Was sollte er zu 
Hause tun? Er hätte irgendwohin 
laufen mögen, etwas ganz anderes 
tun... zum Beispiel, Bäume fällen.

Dann saß er lange schweigend 
auf dem Diwan. Galina fragte 
nichts. Mit einem schrecklichen

Feind, einer außergewöhnlichen 
schrecklichen Krankheit möchte er 
siegreich kämpfen. Davon träumte 
er jetzt. Ein harter Kampf dürfte 
mit keiner Niederlage enden.

So einen Krankheitsfall gab es 
nicht. Aber andere — genug. Er 
wurde oft gerufen. Tags, abends, 
nachts. Bei Schneegestöber. So, wie 
man es in Filmen oder Romanen 
darstellt.

Einmal fuhr er mit dem Traktor. 
Trotzdem im Autoschuppen des 
Krankenhauses der „Gasik" und 
„Bobik" standen. Sie konnten ihm 
beim „besten Willen“ nicht aushel­
fen; alle Wege verschneit. Als ihm 
dann auf dem Rückweg, den er auf 
Ski machte, zwei Zehen abfroren, 
behandelte ihn seine Frau eine 
ganze Woche lang wie einen Hel­
den.

W. Müller hätte mehr tun, etwas 
ganz Besonderes leisten wollen. Je 
öfter er davon träumte, desto mehr 
wurde er in seiner Überzeugung 
bestärkt, daß von ihm keine Hel­
dentaten erwartet werden: Nur ehr­
lich deiner Pflicht nachkommen.

Freilich, es gibt auch Fälle, wo 
man sich selbst zu übertreffen 
scheint. So war es mit Brednjowa. 
Eine schwere Magenblutung. Mül­
ler wurde nachts aus dem Bett ge­
holt. Der Zustand der Kranken war 
gefährlich. Und obendrein erlosch • 
noch das elektrische Licht. (Wieder 
wie im Film!) Bis man die Lam­
pe angezündet hatte, konnte der 
Arzt seine Gedanken sammeln und 
die richtige Lösung finden.

Und am anderen Morgen, wie 
immer der Rundgang. Ganz ge­
wöhnlich: „Guten Tag. Wie fühlen 
Sie sich?“ Fragen. Antworten. 
Anordnungen. Jetzt stand er am 
Bett der Kranken Brednjowa.

Er sah es. daß sie sich besser 
fühlte. Sie brauchte auch nicht zu 
sprechen. Welcher Blick könnte 
mehr sagen, als die Augen der 
Kranken?

„Etwas besser", flüsterten die 
bleichen Lippen „Etwas!“ Als hät­
te er sie nachts nicht aus dem 
.Jenseits“ geholtl Aber wozu 
Freudengeschrei? Das erwartet ja 
niemand! Eine andere Sache, wenn 
an dein Ohr zufällig so ein Ge­
spräch dringt:

„Unser Wladimir Alexandro- 
witsch ist ein passender Kerl! Ge­
nau für das Gespann des Chefs.“

,Ja. wenn er sich nur nicht aus 
dem Staub macht wie der vorige. 
Mit unserem Chef Ist es gar nicht 
einfach, im Zweigespann zu fah­
ren."

Das hatte Doktor Müller gehört, 
als er an der offenen Tür des

„Rauchzimmerchens“ vorbeiging, [ 
wo einige Männer in gestreiften 
Krankenanzügen herumstanden...

Im März leben die Bäume in Ma­
linowka wieder auf und dann kom­
men die Saatkrähen. Auf den Bir­
ken bauen sie Nester. Und wenn 
man auf der Freitreppe des Dok­
torhäuschens steht, sieht man 
Sawrassows Gemälde in Naturgrö­
ße.

Etwas später blüht der Flieder, 
dann die Faulbeersträucher. Ein 
Duft — nicht zu beschreiben!

Im Sommer und Herbst gibt es 
in Malinowka Pilze. Sehr viel Pil­
ze. Was es hier aber nicht gibt, das । 
sind die Himbeeren. Warum heißt i 
das Dorf nach „Malina". Him­
beeren? Und das „warum", das | 
ihn gleich nach Einzug in das 
Dorf bewegte, veranlaßte ihn, sich 
für die Geschichte des Ortes zu in­
teressieren.

Früher lag das Dorf nicht hier, 
am Flüßchen Isnair. Die Bauern in 
Malinowka )varen keine zaghaften 
Gemüter, und als sie das Gutsbe­
sitzerhaus in Brand steckten, fielen 
sie in Ungnade. Durch das aller­
höchste Manifest des Zaren wurde 
das Dorf zur Aussiedlung verur­
teilt. Die vielen Himbeersträucher 
konnten sie nicht mitnehmen. Dpch 
den Namen des Dorfes behielten sie 
bei. Auch ihrem aufrührerischen 
Geist blieben sie treu. Das bffwie- ! 
sen sie 1905. Als die Nachricht 
von der Revolution 1917 kam, flo­
gen in Malinowka die Mützen In' 
die Luft. Einig traten sie dann dem 
Kolchos bei. Und als das Leben 
aufblühte, grünten adch bald die 
Himbeersträucher wieder. Doch ‘in 
den Kriegsjahren verkümmerten 
sie: 'die wenigen Arbeitshände hat­
ten anderes, zu tun. Deshalb blieb 
Malinowka ohne seine Himbeer­
sträucher.

„Schade“, sagte Wladimir Jedes­
mal, wenn es zu diesem Thema 
kommt. Und das ist der einzige 
Vorwurf, den er seinen Dorfgenos­
sen machen kann. Im übrigen sind 
sie tadellos: arbeitsam, gutmütig, 
fröhlich. Das weiß Doktor Müller 
gut, denn er Ist nicht nur Arzt. Ge­
legenheiten, sich auf verschiede­
nem Gebiet kennenzulernen, gibt es 
genug: Wladimir Müller Ist Se­
kretär der Komsomolorganisation 
des Kolchos, Propagandist für Par­
teischulung. Vorsitzender des Ge­
werkschaffskomitees im Kranken­
haus. Und das Ist noch nicht alles. 
Wie könnte er da von Malinowka 
fortgehen?

UdSSR-Auswahl 
zur Europa- 
Meisterschaft

MOSKAU. (TASS). Der bekann­
te sowjetische Judoka Ansor Kik- 
nadse, der sieben Jahre hintere’n- 
ander mit der UdSSR-Auswahl dr' 
Farben der Sowjetunion verteidig­
te. wird an der Europa-Meister­
schaft, die am 15. Mai in Ostende 
(Belgien) beginnt, nicht teilneh­
men. Der dreifache Europameister 
und Drittplacierte auf der Tokio­
ter Olympiade Kiknadsc. der nun 
34 Jahre alt ist. will dem großen 
Sport „Ade" sagen.

Aber auch ohne Kiknadse ist die 
sowjetische Mannschaft, die am 12. 
Mai nach Belgien flog, mit vielen 
Spitzenkönnern des Judo-Sports 
besetzt. Dem sowjetischen Natio­
nalteam gehören an: der Europa­
meister von 1966 und 1967 Sergej 
Suslin und der Drittplacierte der 
Europa-- Juniorenmeisterschaft 
Schengeli Pilzheiauri (Gewicht bis 
63 kg.), der Europameister Roin 
Magaltadse und der Drittplacierte 
der Europa-Meisterschaft von 1967 
David Rudman (bis 70 kg.), der 
Europameister von 1964 Anatoli 
Bondarenko und der zweifache 
Europa-Juniorenmeister Andrej Zu- 
patschenko. (bis 80 kg.), der Euro­
pameister von 1967 Wladimir Pa- 
katajew und der Drittplacierte (ter 
Juniorenmeisterschaft Viktor Kai­
ns (bis 93 kg.), ferner die Schwer­

gewichtler: der Europameister Wla­
dimir Saunin, der Europameister 
von 1965 Ansor Kibrozaschwili so­
wie die Debütanten Viktor Kusne­
zow und Givi Onaschwili.

Sergeant der Sowjetarmee Kus­
nezow aus Moskau Jst 23 Jahre alt, 
der Student an der Landwirtschaft­
lichen Hochschule Tbilissi Ona 
schwili zählt 21 Jahre. Beide Sport­
ler haben ein Gewicht von je. 110 
Kilogramm. Kusnezow wechselte 
zum Judo über, nachdem er sich 
drei Jahre lang als klassischer 
Kämpfer betätigt hatte. Er wurde 
von Alexander Masur, Weltmeister 
von 1955, trainiert. Onaschwili be­
gann seine sportliche Laufbahn 
nach den Übungen im grusinischen 
Nationalkampf „Tschidaoba".,

Die sowjetischen Judokas sind 
bei den Europameisterschaften zum 
achten Mal vertreten. Die UdSSR- 
Auswahl -ist der vierfache Europa­
meister in der Mannschaftswertung 
(1963 bis 1966). Im vorigen Jahr 
waren die sowjetischen Sportler 
auf den zweiten Rang gekommen.

„Wir werden uns Mühe geben, 
den Titel wiederzugewinnen", er­
klärte der Cheftrainer der Auswahl 
Wladlen Andrejew in einem TASS- 
Gespräch. „Die .Auswahlen Frank­
reichs, der Niederlande, der Deut­
schen Demokratischen Republik 
und der BRD sind unsere Haupt- 
riyaleh im Kampf um den Mann­
schaftstitel."

„Spartak"— UdSSR-Meister im Hockey
MOSKAU. (TASS). Das entschei­

dende Spiel derXXIII. UdSSR-Mei­
sterschaft im Hockey wurde am II. 
Mal zwischen den ZSKA- und Spar­
tak-Mannschaften in Moskau aus­

getragen und endete mit 3:1 zugun­
sten „Spartak". Somit wurden die 
„Spartak"-Sportler zum dritten Mal 
UdSSR-Meister.

J. BOLKUNOW

Gebiet Saratow

Belagerung der Wüste
Dem Flugsand der ausgedehn­

ten Wüsten Kasachstans Halt zu 
bieten — diese Aufgabe naben die 
Staatlichen Stationen für Waid­
melioration und Forstwirtschaften 
die im Süden und Westen der Re­
publik gegründet wurden. Die Ar­
beit, die auf 10—12 Jahre bereeb 
net ist, bezweckt ein praktische» 
Ziel: die Sandmassive in hochp'o 
duktlve Weiden für das Vieh zu 
verwandeln und gleichzeitig der 
Möglichkeit vorzubeugen, daß die 
Sandwehen die bewässerten land 
wirtschaftlichen Oasen bedrohen.

Der Ingenieur des Staatlichen 
Komitees für Forstwirtschaft de» 
MinlsterraU der Kasachischen 
SSR Viktor Rosenmann teilte mit, 
daß es dank den auf Kosten des

Republikbudgets nach dem Gro 
ßen Vaterländischen Krieg ange­
legten Waldpflanzungen gelungen 
Ist, den Flugsand auf einer Flache 
von etwa einer Million Hektar auf­
zuhalten.

Ale wichtigste „Bremse" für Ule 
Sandwehen erwies sich der '"iksa- 
ul — diese baumartige Pflanze, dl# 
fast ohne Regen auskommen kann. 
Die Forstwirtschaftler Kasach 
stans haben die Agrotechnik -der 
Anpflanzung des Saksauls mittels 
Samen und Setzlingen, die In 
Baumschulen gezüchtet werden 
ausgearbeitet.

In der Republik sollen bis Mitt, 
der siebziger Jahre neue Saksaul 
wälder auf einer Fläche von etwa 
300 000 Hektar angelegt werden.

Jetzt hat die „grüne Belagerung" 
der Mujunkum begonnen, die eich 1 
zwischen dem Balcbaschsee und 
dem Fluß Syr-Darja erstreckt. Die­
se Wüste wird im Winter als Wei­
de für viele hunderttausend Scha­
te benutzt. Sie soll zuerst mit 
Waldschutzstreifen umringt wer­
den, später werden in der ganzen 
Gegend Waidinseln entstehen.

In den Sandgegenden, unweit! 
des Tienschangebirges. an der 
Grenze zwischen Europa und I 
Asien, sowie östlich vom Aralsee 
werden gegenwärtig Wasserlei­
tungen mit selbstfließendem Wae- 
-ter und Bewässerungsgräben gezo­
gen, die die Arbeit für das Auf­
halten de» Flugsand» beschleuni­
gen sollen, um die öde Gegend in 
gute Weideplätze ru verwandeln.

B GANSHA

Neues
Zinkvorkommen 
in Kasachstan

ALMA-ATA. (TASS). Neue 
Zinkvorkommen sind In Kasach­
stan. das eines der Hauptgewin- 
nungsgcbietc dieses Metalls In der 
Sowjetunion ist, entdeckt wor­
den. Erfolg hatten die Geologen 
nicht nur Im alten Zinkgewin­
nungsbezirk im Osten dieser Uni­
onsrepublik, sondern auch in neu­
en Gebieten. Zinkvorkommen mit 
hohem Zinkgehalt sind nördlich 
des Balchasch-Socs erschürft wor­
den. Bei diesen Vorkommen ist 
das Zink nicht tief gelagert.

Dio Geologen Kasachstans er­
füllten bereits ihren Fünfjahr- 
I plan und erhöhten damit die er- 
I kündeten Zinkvorräte um ein 
zehntel. Dadurch wurden gute Vor­
aussetzungen dafür geschaffen, die 

I Zinkindustrie Kasachstans weiter 
zu entwickeln und die Zahl ihrer 
Standorte zu vergrößern.

FERN SEHLEN
Für unsere 

Zelinogradcr Leser

18.00—Kurzfilm
18.30—Fernsehnachrichten (kas )
18.40—Internationaler Kommentar 

(kas)
1855—Filmjournal „Sowjetkasacb-

etan" Nr. 10

Niederlage ohne Kampf 
hingenommen

Die italienischen Boxer haben 
auf die beiden Schlußtreffen mit 
den sowjetischen Sportlern um 
den Europa-Cup der Jugendmann­
schaften verzichtet. Der italieni­
sche Boxerverband hat davon den 
sowjetischen offiziell in Kenntnis 
gesetzt.

Nach zwei Verlusten gegen die 
Mannschaft Polens (3 zu 8 und 
5 zu 6), die ebenfalls zum Finale 
angetreten war, beschlossen die 
Italiener, ihre Niederlage von der 
sowjetischen Mannschaft kampf­
los hinzunehmen, in den beiden 
Begegnungen mit den polnischen 
Boxern hatte bekanntlich die Aus­

wahl der UdSSR mit 5 zu 6 tnsd 
7 zu 4 gesiegt.

Die sowjetischen Sportler wer­
den somit zum drittenmal nachein­
ander den Emil-Gremo-Pokal er­
halten.

Die endgültige Entscheidung 
über die Verleihung dieses Prei­
ses, um den erst zum drittenmal 
gekämpft wird, und der Goldme­
daillen an die Jugendauswahl der 
UdSSR wird auf einer Büroät­
zung Ende Mai in Bukarest ge­
fällt, erklärte der Präsident des 
europäischen Kontinentalbüros des 
Ininternationalen Amateur-Box­
verbandes Nikiforow-Denissow. 
in einem TASS-Gespräch.

Die 10. Partie der Schachwelt­
meisterschaft der Frauen gewann 
die Schachweltmeisterin Nona Ga- 
prlndaschwill (rechts) gegen die 
Anwärterin Alla Kuschnir. Der

Stand des Matches — 6,5:3,5 zu­
gunsten der Weltmeisterin.

Foto: W. Schandtln

(TASS)

19.05—Sendung aus dem Zyklus 
„Lichter des Fünfjahrplans" 
(kas)

19.35— Filmjournal „Wissenschaft 
und Technik" Nr. 2

19.45—Information „Auf den Neu­
landbahnen"

20.15—„Volkskünstler der darstel­
lenden Kunst“

21.00—Für Vorschulkinder und

Abc-Schüler. „Musikalisches 
Schlößlein".

21.30—„Propagandisten der Lenin­
schen Schule". S. M. Kirow

22.00—Fernsehaufführung
23.30—„Zeit". Informationspro­

gramm
00.15—Konzert
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